Erſcheint täglich Abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten ins 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtolten 2 Mk., durch 


Freitag, den J. März J90l. 


Thorner 


28. | Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpal. Kleinzeile oder deren Raum für Hieſige 10 Pf., für 
Auswärtige 15 Pf., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
zeile 30 Pf. 


Anzeigen⸗Annahme für die Abends erſcheinende 
Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. f 


_Mdentie Zeitung 


' Schriftleitung: Brückenstraße 34, 1 Treppe. 
| Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


für den Monat März 1 


bezieht man die 


„Thorner Oſideutſche Zeitung“ 


nebſt „Illuſtrirtem Unterhaltungsblatt“ 
bei allen Poſtämtern für 67 Pfg., in den 
Ausgabeſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle 
für 60 Pfg. (ohne Botenlohn.) 


Vom Reichstage. 
Berbin, 27. Februar. 


Die Beratung des Militär⸗Etats, Beſoldungsartikel 
„Kriegsminiſter“, wird fortgeſetzt. 

Abg. Kunert (Soz.): Herr Bachem hat geſtern 
gemeint, wenn der Kaiſer richtig beraten wäre, ſo würde 
er gegen den Duellunfug noch entſchiedener einſchreiten. 
Das glaube ich nicht. Der Kaiſer iſt über die Sachlage 
gewiß ganz genau brientirt, und trotzdem läßt die Ka⸗ 
binetsordre von 1897, ebenſo wie die von 1843, die 
Duelle zu. Herr Oertel hat ſich geſtern Aeußerungen er⸗ 
laubt, die kein Spaßmacher aus Kalau machen würde. 
Präſtaent Graf Balleſtrem: Herr Abgeordneter, eine 
ſolche Aeußerung über einen Kollegen iſt unzuläſſig, ſie 
entſpricht nicht der Ordnung des Hauſes. 

Abg. Kunert (fortfahrend): Herr Oertel iſt für uns 
eine quantité négligeable. 

Präſident Graf Balleſtrem: Herr Abgeordneter, auch 
dieſe Aeußerung verträgt ſich nicht mit der Ordnung des 
Hauſes. Ich rufe Sie zur Ordnung. 

Abg. Kunert (fortſayrend) behauptet ſodann, die 
neueſte Meldung aus Mörchingen verzeichne wieder eine 
neue Begnadigung. Weiter könne er nicht zugeben, daß 
die Mißhandlungen in der Armee abgenommen hätten, 
im Gegenteil. Es herrſche ein Vertuſchungsſyſtem. Mein⸗ 
eide würden geleiſtet aus Furcht. Wenn ſogar hohe Ofſi⸗ 
ziere, wie Herzog Albrecht von Mecklenburg, die Volks⸗ 
ſchullehrer in der Armee mit Ausdrücken regalire, wie ſie 
in der Preſſe veröffentlicht worden ſeien, wie könne man 
ſich da wundern über das Verhalten der unteren Char⸗ 
girten! Todesmärſche würden gamacht bei Sommerhitze. 
Alle Erlaſſe gegen ſolche Soldatenſchindereien hätten nur 
platoniſche Bedeutung. l 

Gen.⸗Leutnant v. Viebahn: Wo Mißhandlungen 
vorkommen, werden ſie nach der vollen Strenge des Ge— 
ſetzes geahndet. Wenn Untergebene wirklich einmal von 
Vorgeſetzten zu Meineiden vor Gericht angeſtiftet worden 
ſind, jo ſind das Ausnahmen. 

Abg. Werner (Autiſ.) beſtreitet ebenfalls, daß es 
mit den Mißhandlungen jo jchlimam ſtehe, wie Kunert es 
darſtelle. Die Duelle in der Armee ſeien unter allen 
Umſtänden verwerflich. Aber dieſelben hätten auch in⸗ 
folge der Kabinetsordres thatſächlich abgenommen. 

Abg. Fürft Bis marck (k.): Auf die geſtrigen 
Ausführungen von Jadzewski's hat der Kriegsminiſter in 
einer Weiſe geantwortet, welche allen Patrioten zur Ge⸗ 
nugthuung gereichen wird. 

Abg. von Jadzews ki (Pole) hält daran feſt, 
daß die Polen in der Abwehr ſeien. 

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.) beginnt mit Verleſung 
eines „Hunnenbrieſos“ eines Offiziers und führt ſodann 
Beſchwerde darüber, wie die Militärbebhörde in Wismar 
in einen Zwiſt zwiſchen den dortigen ſchlechtbezahlten 
Hafenarbeitern mit den Unternehmern, Kohlenhändlern, 
eingegriffen habe. Es ſeien Soldaten kommandirt worden, 
Kohlen zu löſchen. Die Arbeiter hätten ſich telegra⸗ 
phiſch an den Kriegsminiſter gewendet, von dieſem aber 
überhaupt keine Antwort bekommen. Die Löſchung ſei 
überwacht worden durch Soldaten mit ſcharf geladenen 
Gewehren. 

Gen.⸗Major von Einem: Die Soldaten find aber 
nicht zum Löſchen kommandirt worden, ſondern ſind frei⸗ 
willig an dieſe Arbeit gegangen. 

Abg. Vonderſcheer (Elſ.) tritt für eine beſſere 
religidſe Verſorgung auch der unter der Fahne befindlichen 

uden ein. 


Gen.⸗Leuttt. v. Viebahn erwidert, daß auch in 
Preußen Alles geſchehen ſei, was zur Pflege des religiöſen 
on auch bei den Soldaten jüdischer Konfeſſion mög- 
I ei. 

Abg. Sieg (nl.) wendet ſich gegen den Abg. von 
Jadzewski. Seit mehr als dreißig Jabren ſei das 
Deulſchtum im Oſten in der Abwehr. Von den ſechziger 
Jahren an datire der völlige Abſchluß der Polen gegen 
das Deutſchtum. Der H. K. T.⸗Verein wolle nichts, 

„Hals bei den Deutſchen das Selbſtbewußſein, das bei 
den Polen ſo hoch entwickelt ſei, auf dieſelbe Höhe 
bringen. . 

Abg. Bebel (Soz.): Was die Unterſtützung von 
Unternehmern gegenüber freien Arbeitern durch Militär⸗ 
behörden anlange, Jo habe ja heute Gen.⸗Lentnannt von 
Einem geſagt, daß die Armee ſich nicht in den Dienſt 
von Unternehmern ſtellen dürfe. Solle das aber nicht 
ein leeres Wort bleiben, ſo bedürfe es einer beſtimmten 
Auweiſung von oben an die Militärbehörden, wie fie ſich 
in ſolchen Fällen, wenn Unternehmer ſich an ſie wenden, 
zu verhalten haben. Daß die Mißhandlungen in der 
Armee abgenommen hätten, könne zugegeben werden. 
Aber es ſei das gerade ein Verdienſt des Reichstages 
und der ſozialdemokratiſchen Partei, welche dieſe Miß⸗ 


handlungen unabläſſig hier zur Sprache gebracht hätte. 
Ebenſo ſei auch zu hoffen, daß der Duellunfug endlich 
ein Ende nehmen werde, wenn der Reichstag denſelben 


hier immer und immer wieder zur Sprache bringe und], 


verurteile. 

Abg. Dertel⸗Sachſen (konſ.): Der gute Geiſt 
innerhalb der Armee habe zugenommen und der Heeres⸗ 
verwaltung gebührt hierfür unbedingte Anerkennung. 
(Zuſtimmung rechts.) 

Abg. v. Glebocki (Pole): Der Kampf gegen 
die Polen werde jetzt nicht mehr allein von den Behörden 
geführt, ſondern die Deutſchen ſind aufgereizt worden, 
ih gegen die Polen zu erklären. Ein Kampf gegen 
Leben und Tod wird gegen uns geführt und dagegen 
müſſen wir uns wehren. 

Präſident Graf Bal leſtrem ermahnt, nachdem 
einmal die Debatte ſich auf die Nationalitätenfrage in 
der Provinz Poſen konzentrirt hat, die Herren, die zu 
dieſer Frage noch ſprechen wollen, ich recht kurz zu faſſen. 

Abg. Fürſt v. Bismarck: Die Deutſchen haben 
ſich in einer Verteidigungsſtellung gegenüber den Polen 
befunden. Die Polen erſtreben den Umſturz. Als Fürſt 
Bismarck den Polen einmal zurief, ob einer von ihnen 
ſein Ehrenwort darauf geben könne, daß er nicht an die 
Herſtellung des Polenreiches denke, ſchwiegen die Polen ſtill. 

Abg. Freiherr v. Tiedemann (Reichsp.) : Die 
Polen ſeien um die Zähigkeit, mit der ſie ihre politiſchen 
Ziele verfolgten, zu beneiden. 5 \ 

Abg. Dr. v. Jazdzews ki (Pole) widerſpricht 
die ſen Ausführungen. Uebrigens habe auch Graf Ca⸗ 
privi gegen die Polen dieſelbe Politik befolgt, wie 
Bismarck. \ 

Es folgen Ausführungen der Abgg. Kunert (Soz. 
und Stadthagen (Soz.), welcher ſich über Spionage 
nach der politiſchen Geſinnung der Soldaten beklagt. 

Nach lurzer weiterer Polendebatte wird der Titel 
Miniſtergehalt bewilligt und eine Reſolution angenommen: 
Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, bei der nächſten 
Aushebung der Rekruten eine ſtatiſtiſche Erhebung machen 
zu laſſen, um die Einwirkung der Herkunft und Be⸗ 


— 


cheftigung der Stellungspflichtigen in Bezug auf 
ilitärbrauchbarkeit feſtzuſtellen. 5 
Eine Reihe weiterer Titel wird bewilligt. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. Tagesordnung: 
Reſt der heutigen. 
Schluß gegen 7 Uhr. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer hatte Mittwoch Vormittag 
eine Beſprechung mit dem Reichskanzler Grafen 
von Bülow im Auswärtigen Amte. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin begingen 
Mittwoch die zwanzig ſte Wiederkehr 
ihres Hochzeitstages. General v. Pleſſen 
überbrachte die Glückwünſche der Offiziere des 
kaiſerlichen Hauptquartiers und überreichte einen 
mit den ſeltenſten Orchideen, Flieder, Maiblumen 
und Veilchen gefüllten koſtbaren Blumenkorb. 

Die Differenzen, welche zwiſchen dem 
Katiſer und dem Grafregenten von 
Lippe⸗Detmold beſtanden, ſollen, wie aus 
gut unterrichteter Quelle mitgeteilt wird, nun⸗ 
mehr völlig ausgeglichen ſein. 

Im Herrenhauſe werden die Plenar⸗ 
ſitzungen am Sonnabend, 23. März, wieder 
aufgenommen werden. 

Bei der Landtags⸗Erſatzwahl 
für beide Mansfelder Kreiſe am Mittwoch 
wurde Amtmann Reinicke⸗Leimbach gewählt. 

In das Herrenhaus neuberufen 
worden ift auf grund erblichen Rechts durch 
Allerhöchſte Ermächtigung von 11. Februar d. J. 
Fürſt Karl Solms⸗Hohenſolms⸗Lich als Rechts⸗ 
nachfolger ſeines am 16. September 1899 ver⸗ 
ſtorbenen Vaters, des Fürſten Hermann. 

Die Spreepräfektur. Dem Land⸗ 
tage iſt der Geſetzentwurf betreffend die 
Organiſation der allgemeinen Landesverwaltung 
in den Stadtkreiſen Berlin, Charlottenburg, 
Schöneberg und Rixdorf zugegangen. 

Der Kommiſſion für den Diäten⸗ 
Antrag gehören aus der Freiſinnigen Volks⸗ 
partei die Abgg. Dr. Müller⸗Sagan und Schmidt⸗ 
Elberfeld an. Abg. Schmidt - Elberfeld iſt anch 
Vorſitzender der Kommiſſion. 

Die Budgetkommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes hat am Dienstag zum 
Kultusetat einen konſervativen Antrag angenommen, 
welcher die Regierung erſucht, dahin zu wirken, 
daß 1. durch anderweitige Bemeſſung der Al ers⸗ 
zulagen die Erreichung des Höchſtgehaltes fur 
Oberlehrer bereits nach 21 Jahren geſichert 
wird, 2. die Oberlehrer derjenigen Anſtalten, die 
aus unmittelbaren oder mittelbaren Staatsſonds 
Unterhaltungszuſchüſſe beziehen, die feſte Zulage 
von 300 bis 900 Mark zu derſelben Zeit er⸗ 


Anzeigen⸗Annahme für 
Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 


die jenes Gebiets in Frage kommen werden. dc. x. 
vielbewunderten Ab⸗ 
ſchiedsreden hielt, ſagte er, er hoffe, in kür ze 
Jetzt 
rechnet man ſchon mit dem 31. März 1902 
die 
wie 


alle auswärtigen Zeitungen 


halten, wie die Oberlehrer der vom Staate unter⸗ 
haltenen Anſtalten. 
Zum Poſttaxgeſetz iſt jetzt eine Novelle 
im Reichstage eingebracht worden, welche die 
Poſtverwaltung ermächtigt, für die Einrichtung 
verſchließbarer Poſtfächer zum Abholen von 
Privatſachen Gebühren zu erheben. . 

Kanalverſcheppung und kein 
Ende. In der Kanalkommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes hat Dr. am Zehnhoff beantragt, 
die Pläne und Koſtenanſchläge für die Kanali⸗ 
ſirung der Lahn anfertigen zu laſſen. 

Der Geſetzentwurf wegen höherer 
Verſorgung der Kriegsin validen 
ſowie der Kriegshinterbliebenen des Reichsheeres, 


der Marine und der Schutztruppen hat die vor⸗ 
bereitenden Stadien durchlaufen und iſt mit der 
dem Bundesrate 


kaiſerlichen 
zugegangen. 


Ermächtigung 


Die neue China vorlage fordert einen 
angenommen 


noch größeren Betrag als bisher 
wurde. Die dem Bundesrat zugegangene Vor⸗ 


lage verlangt in einem Nachtragsetat, der außer⸗ 
dem noch für andere Zwecke 2302 738 Mk. an 


fortdauernden Ausgaben fordert, für die China⸗ 
expedition 120 682 000 Mk. Die 
enthält die Verſicherung, 
günſtigen Wirkungen des Einheitlichkeit ſchaffenden 


deutſchen Oberbefehls größere militäriſche Unter⸗ 
nehmungen über das beſetzte Gebiet hinaus vor⸗ 
ausſichtlich nicht mehr erforderlich ſein und nur 


noch kleine Beruhigungsftreifzüge innerhalb 
Als Graf Walderſee ſeine 
ſter Zeit ſeine Miſſion zu erfüllen. 


für 
O, 


als wahrſcheinlichem Termin 
Zurückziehung der letzten Truppen! 
ſchön iſt die Weltmachtspolitik! 


Landwirte gegen die Erhöhung 
der Getreidezölle. Auf der Tagesordnung 
der Stabtverordnetenverſammlung in Orb ſtand 
kürzlich der Antrag, „feſtzuſtellen, wie viel Ge⸗ 
treide von den Landwirten Orbs verkauft wird.“ 
Die dem Stadtverordnetenkollegium angehörenden 
Landwirte erklärten dabei unumwunden, daß von 
den geſamten Landwirten Orbs mit ganz ver- 
ſchwindender Ausnahme keiner einen Vorteil von 
höheren Getreidezöllen habe, ſondern daß ein 
biefigen Landwirten direkt 
Schaden bringe, da die meiſten noch Futtermittel 
für ihr Vieh von auswärts beziehen müſſen. Es 
wurde dann ein Antrag, der hauptſächlich der 
Initiative der der Verſammlung angehörenden 
Landwirte entſprang, einſtimmig angenommen, 
den Magiſtrat zu erſuchen, eine Petition an 
Reichs⸗ und Landtag zu unterſtützen, in der um 


höherer Zoll den 


Avlehnnng höherer Getreidezölle gebeten wird. 


Der deutſche Botſchafter in Peters⸗ 
burg, Graf v. Alvensleben ſtattete geſtern dem 
Miniſter des Auswärtigen ſeinen Antrittsbeſuch ab. 

Zur Schulreform. Der Kultusminiſter 
hat, wie die „Kreuzztg.“ hört, im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit dem Staatsminiſterium für die Zu⸗ 
laſſung zu den Studien in der philoſophiſchen 
Fakultät und die Prüfung für das Lehramt an 
höheren Schulen die unbedingte Gleichberechtigung 
Die Schüler der 
Realanſtalten werden alſo hier künftig in vollem - 


aller Anſtalten ausgeſprochen. 


Umfange zugelaſſen, ohne genötigt zu ſein, Er⸗ 
gänzungsprüfungen oder Ergänzungskurſe zu ab⸗ 
ſolviren. Den Nachweis über den Erwerb der 
altſprachlichen Kenntniſſe, foweit das betreffende 
Fach ihn vorausſetzt, werden ſie in der Lehr⸗ 
amtsprüfung ſelbſt zu führen haben. Dies iſt 
ſelbſtverſtändlich, ſoweit es ſich um die Lehrbe⸗ 
fähigung in den alten Sprachen und ähnliche 
Disziplinen handelt. Für andere Fächer, z. B. 
die Geſchichte, deren Studium das Verſtändnis 
griechiſch oder lateiniſch geſchriebener Quellen er⸗ 
fordert, ſind in dem Miniſterialerlaß ausdrückliche 
Beſtimmungen über den Nachweis der ent⸗ 
ſprechenden Kenntniſſe in der Lehramtsprüfung 
vorgeſehen. 

Die „begeiſterten Hochrufer“. Der 
offiziöſe Telegraph wußte am Montag aus Kron⸗ 


berg von „begeiſterten Hochrufen der 


Begründung 
daß in Folge der 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 54, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


auf dem Bahnhofe und längs der Straßen zu⸗ 


ſammengeſtrömten Zuſchauermenge“ beim Ein⸗ 
treffen des Königs Eduard zu berichten. 
Dieſe Mitteilung iſt durch folgende Mitteilung 
der „Frankf. Ztg.“ zu ergänzen: 


„Das Publi⸗ 
kum war vur ſchwach vertreten, vorwiegend 
durch Einwohner von Kronberg. Dagegen hatte 
die Preſſe, namentlich die engliſche, an Be⸗ 
richterftattern und Zeichnern ein zahlreiches Kon⸗ 
tingent geſtellt.“ 

Der Gendarm und der Kaiſer. 
Ju Stellingen bei Pinneberg, wo bekanntlich 
Kegelklubs als politiſche Vereine betrachtet 
werden, wurde eine Proteſtverſammlung gegen 
die Getreidezölle abgehalten. Als der Redner 
auch einige Ausſprüche des Kaiſers mitteilte, die 
ſich gegen den „Brotwucher“ wenden, kam der 
überwachende Gendarm auf ihn zu und unter⸗ 
brach ihn mit den Worten! „Ich verbiete 
Ihnen ein für alle Mal, Se. Majeſtät den 


machte dem Beamten klar, daß er dazu kein 
Recht habe und fuhr in ſeinen Ausführungen 
unbeirrt fort. 1 

Lex Heinze'ſches. Aus Marburg 
ſchreibt man dem „Berl. Tagebl.“: Der lex 
Heinze⸗Geiſt iſt nun auch in unſere, in dieſer 
Beziehung ſonſt recht liberale Muſenſtadt einge⸗ 
zogen. Bei einem hieſigen Buch⸗ und Kunſt⸗ 


Geſchäftsinhaber auf Grund des § 184 des 


liches großes Oelgemälde, „Anakreon“, von 
dort wegzunehmen. Die Polizei ſei von dritter 
Seite auf das Unzüchtige des Bildes aufmerkſam 
gemacht worden. Das Gemälde, ein Werk des 
talentvollen jungen Kaſſeler Malers E. Arm⸗ 
bruſt, ſtellt Anakreon als nackten Jüng⸗ 
ling, mit der Leyer im Arm, am Ufer eines 
Sees ſtehend, dar. Von Unzüchtigkeit in Haltung 
und Geberde kann nach normalen Begriffen keine 
Rede ſein. Die Verfügung der Polizei hat bei 
allen Gebildeten Ichhaf'es Schütteln hervorge⸗ 
rufen. Der Kunſthändler hat die Verfügung 
allerdings befolgt, ſich aber dadurch gerächt, daß 


anfüllte und außerdem folgendes Plakat an⸗ 
brachte: „Das Originalgemälde „Anakreon“ von 
E. Armbruſt iſt ſür Kunſtverſtändige im Ge⸗ 
ſchäftslokal ausgeſtellt!“ 

Auch in Italien rüſtet man ſich, der 
Erhöhung der deutſchen Schutzzölle zu 
begegnen. Der Abg. Lüzzati hat die Inter⸗ 
pellation geſtellt: „Welche Maßregeln gedenkt 
das Miniſterium zu ergreifen und welche Handels⸗ 
politik einzuſchlagen, um der der italieniſchen 
Ausfuhr drohenden Schädigung wirkſam ent⸗ 
gegenzutreten? 

Hetze gegen Rußland. Die „Korre⸗ 
ſpondenz des Bundes der Landwirte“ 
fordert den Grafen Bülow auf, die Witteſche 
Kundgebung als einen Verſuch zu betrachten, 
wie weit der deutſche Michel ſich wieder ein⸗ 
ſchüchtern laſſe. Man ſolle dementſprechend nicht 
zur Retraite, ſondern zum friſchen, fröhlichen 
Angriff blaſen. In demſelben Artikel wird der 
Regierung zum Vorwurf gemacht, daß ſie in Be⸗ 
treff der Höhe des Schutzzolls wie die Katze um 
den heißen Brei herumgeht., 


Ausland. 
Griechenland. 
Kreta wird nicht griechiſch. Reuters 
Bureau meldet aus Kanea: Die Konſuln 


teilten dem Prinzen Georg die Entſcheidung des 
in Rom zuſammengetretenen Komites mit. Durch 
dieſelbe werden die Vorſchläge des Prinzen, Kreta 
Griechenland einzuverleiben und die internatio⸗ 
nalen Truppen durch griechiſche zu erſetzen, ab⸗ 
gelehnt. 


Der Krieg in China. 

Die cheneſiſchen Boxerführer, welche wirf- 
lich in der Gewalt der Mächte waren, haben 
nun, wie berichtet, thatſächlich daran glauben müſſen. 
Beide ſollen ſich ſehr mutig benommen und voch 
kurz vor dem Tode ihrer Hingebung an den 


Kaiſer in die Debatte zu ziehen!“ Der Redner 


bändler erſchien ein Poliziſt und forderte den 


Strafgeſetzbuches auf, ein in der Auslage befind- 


er das Schaufenster mit lauter — Böcklins 


Thron beteuert haben, zu deſſen Beſtem fie ge⸗ 
handelt hätten. 

Unſicherer iſt es, wenn nach Mitteilungen 
aus chineſiſchen Ouellen berichtet wird, am 24. Fe⸗ 
bruar hätten Jingnien und Tſchaoſchutſchiao 
Selbſtmord vollführt. = 

Diefe beiden Sünder waren in Singanfu, 
und kein einwandfreier Zeuge hat feſtgeſtellt, ob 
ſie oder ein paar arme Teufel in Stellvertretung 
Selbſtmord verübt haben. An geeigneten Kulis 
wäre kein Mangel. Daß ſich Prinz Tuan und 


9 


x 


UI 


manden verwundern. 

Aus Shanghai verlautet, der Hof habe Juan⸗ 
ſchikai befohlen, eine große Truppenabteilung aus 
Schantung abzuſenden, um das chineſiſche Mili⸗ 
tär in der Unterdrückung des Aufſtandes in Kanſu 
zu unterſtützen. ’ 

Nach einer Meldung der Morning-Poit aus 
Peking ſollen heftige Kämpfe zwiſchen 
franzöſiſchen und chineſiſchen 
Truppen bei Tſchentingfu, 60 Meilen von 
Paotingſu ſtattgefunden haben. Näheres iſt noch 
nicht bekannt. 


* Der Krieg in Südafrika. 

5 Entgegen einer Meldung des „Daily Chro⸗ 
5 nicle“, wonach Botha in einer perſön⸗ 
lichen Zuſammenkunft mit Lord 
Kitchener um einen 24 ſtündigen Waffenſtill⸗ 
ſtand nachgeſucht habe, berichtet die nachſtehende, 
der „Dt. Warte“ zugegange Depeſche einen glän⸗ 
zenden ſtrategiſchen Erfolg des Burenführers: 
Durban, 26. Februar. Botha trennte durch 
überlegene taktiſche Manöver nach 
mehreren glücklichen Gefechten die gegen ihn ope⸗ 
rirenden engliſchen Korps, welche er zum 
ſchleunigen Rückzuge nach Middel⸗ 
burg zwang, während French zwiſchen die 
Kommandos von Botha und Lukas Meyer ein⸗ 
gekeilt blieb. 

In der Kapkolonie ſind die Buren 
nach wie vor aktionsluſtig. Sie beſetzten, nach 
einer Kapſtadter Meldung, Richmond, und zogen 
ſich erſt zurück, nachdem ſie ſämtliche Lebensmittel 

requirirt hatten, d. h. alſo, nachdem der Zweck 
ihres Angriffes vollſtändig erreicht war. 

Aus Kapſtadt wird vom 26. gemeldet: Heute 
kamen 7 neue Peſtfälle zur Anzeige; 
einer davon betrifft eine Europäerin in dem un⸗ 
teren Stadtviertel, ein anderer einen Europäer in 
dem vornehmeren Stadtteil. In einem Hauſe 
nahe der Kathedrale iſt ein Kaffer an Peſt ge⸗ 
ſtorben. Die Regierung verſtärkt angeſichts des 

Um greifens der Peſt die Sanitätsmaßnahmen. 
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. Provinzielles. 5 
‚+ Briefen, 26. Februar. In den Gräflich 
Alvenslebenſchen Forſten der Herrſchaft Fronau 
haben ſich Wölfe gezeigt. Die Förſter und 
die Gutsleute machen täglich Jagd auf die Tiere, 
haben aber noch keins erlegt. — Der Knecht 
Preuß in Wimsdorf, welcher beim unvorſichtigen 
Ausblaſen einer Stalllaterne durch den in die 
Augen gedrungenen brennenden Ruß die Seh⸗ 
kraft eingebüßt hatte und längere Zeit ohne Er⸗ 
folg ärztlich behandelt wurde, hat jetzt in einer 
Augenklinik in Thorn das Augenlicht 
wiedererlangt. 

Danzig, 27. Februar. Das Schwurge⸗ 
richt verurteilte geſtern den Arbeiter Albert 
Herholz, welcher im Dezember v. Is. in Neu- 
ſahrwaſſet dem Arbeiter Raulin einen Meſſerſtich 
verſetzt hat, ſo daß R. ſtarb, unter Verſa⸗ 
gung mildernder Umſtände zu fünf Jahren 

Zuchthaus. 

Dirſchau, 26. Februar. In dem Neubau 
des im Sommer v. Js. abgebrannten Kaufmann 
Klinl'ſchen Hauſes am Markt beabſichtigt Herr 
Weinhändler Giering von hier ein der Neuzeit 
entſprechendes Hotel erſten Ranges 
einzmichten. Dasſelbe ſoll den Namen „Kaiſer⸗ 
hof“ erhalten und im Sommer eröffnet werden. 

Konik, 26. Februar. In der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde der Haushaltsplan für 
1901/2 durchberaten und auf 247 796 Mk. in 
Einnahme und Ausgabe feſtgeſtellt. Als Kom⸗ 

5 munalſteuer wurden folgende Zuſchläge genehmigt: 
100 Prozent der Betriebsſteuer, 200 Prozent 
der Realſteuern und 250 Prozent der Einkom⸗ 
menſteuer. — Maſſenvernehmungen finden gegen⸗ 
wärtig wieder täglich beim hieſigen Amtsgericht 
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4 ftatt. Die Terminsbeſtimmungen — es fin 
’ weit über 100 Perſonen geladen — reichen bis 
5 zum 11. nächſten Monats. Es handelt ſich bei 
“ den Vernehmungen um den großen Beleidigungs⸗ 
5 prozeß gegen die „Staatsbürger Zeitung“ bezw. 
1 den Redakteur Dr. Paul Bötticher und den Ver⸗ 
7 leger Wilhelm Bruhn in Berlin. Der Prozeß 
. ſelbſt wird in nächſter Zeit vor der Straf⸗ 
5 kammer des Landgerichts J in Berlin verhandelt 
A werden. 

N Marienburg, 26. Februar. In der Ein- 
*. gemeindungsfrage Sandhof — 
} Marienburg it heute durch den Provinzial⸗ 
* rat zu Danzig zu Gunſten der Stadt 
7 Marienburg entſchieden worden. Demnach 
3 i wird Sandhof künftig ein Beſtandteil der Stadt 
7 Marienburg fein. 

4 Rieſenburg, 26. Februar. Erfroren 


wurde geſtern Vormitttag auf der von Rieſen⸗ 
kirch nach Rieſenwalde führenden Landſtraße der 


Herzog Lan rechtzeitig verzogen haben, wird Nie- 


Der Beſuch iſt mäßig. Für den Verwaltungs» 
ausſchuß referiert Stadtverordneter Henſel, für 
den Finanzausſchuß Stadtverordneter Adolph. 


Sitzung verſchoben. — Im hieſigen Krankenhauſe 
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über 60 Jahre alte Pferdeknecht Guſowski aus 
Rieſenwalde aufgefunden. 8 

Königsberg, 27. Februar. Stadtrat 
Cuno iſt von den Stadtverordneten zu Hagen 
i. W. mit 23 gegen 10 Stimmen zum Erſten 
Bürgermeiſter dieſer Stadt gewählt worden. 

Bromberg, 27. Februar. Das hieſige könig⸗ 
liche Schullehrer⸗Seminar ſoll, wie 
verlautet, vergrößert werden. Am 1. Mai 
d. Is. wird eine zweite dritte Klaſſe neben der 
am 16. April aufzunehmenden eingerichtet werden. 


Stadtverordnetenjigung 
vom 27. Februar. 

Am Magiſtratstiſche ſind anweſend: Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten, Bürgermeiſter 
Stacho witz, Syndikus Kelch, Stadtrat 
Kriwes, Forſtaſſeſſor Luther. Den Vorſitz 
führt zunächſt Stadtverordnetenvorſteher Boethke, 
in der zweiten Hälfte erſter Stellvertreter Hen ſel. 
Das Protokoll führt Stadtverordneter Sieg. 


Zunächſt gelangen die Vorlagen des Ver⸗ 
waltungsausſchuſſes zur Beratung. Die Vorlage 
betr. die Penſion der Witwe des vorſtorbenen 
Stadtſekretärs Scheäſch e wird auf die geheime 


hat ſich die Einrichtung einer medico⸗mechaniſchen 
Anlage als dringend notwendig herausgeſtellt. 
Es gehören dazu Maſchinen, die für die heil⸗ 
gymnaſtiſche Behandlung gewiſſer Krankheitsfälle 
nötig ſind. Dieſe Neuerung wird einen Koſten⸗ 
aufwand von etwa 1200 Mark erfordern. Ein 
genügend großer Raum zur Aufſtellung der frag⸗ 
lichen Maſchinen iſt im alten Bau des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes vorhanden. Die Neueinrichtung 
würde beſonders den niederen Volksklaſſen zum 
großen Vorteil gereichen. Die Angelegenheit iſt 
bereits in den Ausſchüſſen vorberaten worden. 
Dieſelben empfehlen den Magiſtratsantrag zur. 
Annahme. 

Stadtverordneter Dr. Lindau empfiehlt 
die Bewilligung dieſer Petition recht warm. Durch 
die Anwendung der Behandlung mit maſchineller 
Gymnaſtik könne viel Unglück verhütet, viel Zeit 
erſpart werden; er halte deshalb dieſe Einrichtung 
für ſehr erwünſcht. Nach mehreren an ihn er⸗ 
gangenen Anfragen ſei übrigens auch in den Nach⸗ 
barſtädten Kulm und Graudenz dieſe Neuerung 
beichlajien bezw. bereits ausgeführt. Er könne 
den Antrag nur warm zur Annahme 
empfehlen. Die vorgeſehene Summe dürfte die 
aufzuwendenden Koſten decken. — Die geforderten 
1200 Mk. werden nunmehr einſtimmig bewilligt. 

Ohne Debatte wird hierauf für den Wieretat 
eine Summe von 100 Mk. nachbewilligt, auch 
der Weiterverpachtung eines Pachtſtückes auf dem 
Grabengelände an Kaufmann Blum für den 
jährlichen Pachtpreis von 240 Mk. auf 3 Jahre 
vom 1. April ab zugeſtimmt. In der Bür ger⸗ 
mädchenſchule iſt für Beleuchtungszwecke eine kleine 
Mehrſorderung entſtanden. Die hierfür ge⸗ 
forderten 52,84 Mk. werden debattelos nach⸗ 
bewilligt. 

Der Haushaltungsplan für das 
Siechenhaus pro 1. April 1901/1902 hat 
nur geringe Abweichungen gegen den vorjährigen 
Etat aufzuweiſen. Während derſelbe mit einer 
Endſumme von 9 570 abſchloß, iſt im nenen 
Plan eine Einnahme und Ausgabe von 9 650 
Mark vorgeſehen. 

Der Etat des ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſes weiſt gegen das Vorjahr ein Plus von 
2550 Mk. und eine Endſumme von 47 600 Mk. 
auf. Die Einnahme aus den Krankenkaſſen iſt 
um 500 Mk. weniger veranfchldgt worden, da⸗ 
gegen iſt unter „Verſchiedene Einnahmen“ ein 
Mehr von 3000 Mk vorgeſehen. Bei den Aus⸗ 
gaben entfallen die Mehrbeträge meiſt auf ein⸗ 
malige Anſchaffungen, ſo auf das medico⸗mechaniſche 
Inſtitut und die Neueinrichtung eines neuen 
Kochherdes für 500 Mk. Die übrigen Differenzen 
ſind unerheblich. 1 8 
Der Etat des Katharinenhoſpitals 
wird mit einer Endſumme von 3743 gegen 
3520 im Vorjahre genehmigt. ra 

Von der definitiven Ausſtellung des Nahe 
wächters Burczyk wird darauf ohne Debatte 
Kenntnis genommen; auch wird die Verpachtung 
des Marktſtandsgeldes iſt auf dem ftädtifchen 
und Pferdemarkt an den Eigentümer 
Gurski genehmigt. Ebenſo wird von den vor⸗ 
gelegten Betriebsberichten der Gasanſtalt für die 
Monate Oktober, November, Dezember 1900 
Kenntnis genommen. Im Oktober war ein Ver⸗ 
luſt von 3 pCt. vorhanden. In den beiden 
andern Monaten waren keine Verluſte. Der Ver⸗ 
pachtung eines Landſtückes auf der Abholzung 
links der Wieſenburger Chauſſee für 2 Mk. jähr⸗ 
lich auf 3 Jahre wird zugeſtimmt. 

Ohne Debatte ſtimmt die Verſammlung dann 
der Uebertragung der ſtädtiſchen Druckſachen 
nach dem Normaltarif dem Vorſchlage des Ma⸗ 
giſtrats gemäß zu. Für die Fütterung des 
Wildes wird ein Betrag von 200 Mk. nachbe⸗ 
willigt. Der Neudruck des Status der ſtädt. 
Sparkaſſe iſt notwendig geworden. Derſelbe 
wird einſfimmig genehmigt. Es iſt darüber 
Klage geführt worden, daß die Betriebsberichte 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt ſtets etwa 7 bis 8 


u Ad 


X 
Wochen nach dem abgeſchloſſenen Zeitraum er⸗ſchaffung einer Hilfskraft zu erwähnen 

ſchien en und der Wunſch ausgeſprochen worden, Früher, als die Bürgermädchen ſchule ſich 
daß die Vorlegung dieſer Berichte früher ge⸗ [noch in dem Gebäude befand, waren 


ſchehen möge. Die Betriebsleitung der Gasan- dort zwei Schuldiener angeſtellt. An Heizungs⸗ 
ſtalt hat ſich hierauf nun dahin geäußert, daß und Beleuchtungskoſten werden 925 Mk. mehr ge⸗ 
eine frühere Fertigstellung nicht möglich ſei, daf fordert. Die bislang gezahlte wtiere für Klaſſen⸗ 
beiſpielsweiſe ſchon die Aufnahme der Gasmeſſer räume pp. im Betrage von 2300 Mk. fällt fort. 
allein 14 Tage erfordere. Von dieſen Aus⸗JDie neue Knabenmittelſchule erfordert 
führungen wird ohne Debatte Kenntnis ge- [außer den bereits erwähnten Koſten auch noch 
nommen. erhebliche Mehrbeträge für den Schuldiener, für 
An Kurkoſten für die im ſtädtiſchen Forſtbe⸗JAnſchaffung von Inſtrumenten und Utenſilien. 
trieb verunglückten Arbeiter Löhrke-Schönwalde| Die Bürger mädchenſchule ſoll bekannt⸗ 


und Krzeminski werden für die erſten 13 Wochen] lich in dem Schulgebäude in der Gerechteſtraße | 


ihrer Krankheit Beträge von 97,50 bezw. 113,75 [untergebracht werden. Um die nötige Anzahl 
Mk. bewilligt, da die Forſtarbeiter der landwirt⸗ von Klaſſenräumen zu ſchaffen, ſollen, wie bereits 
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft nicht unterliegen. | berichtet, je 2 Räume zu dreien umgebaut werden. 
— Die Lieferung des zum Bedarf der ſtädtiſchen] Diefe Bauarbeiten erfordern einen Koſtenaufwand 
und der Polizei⸗Verwaltung nötigen Schreib- von 1300 Mark. Die Klaſſen werden, wie der 
papiers wird dem bisherigen Lieferanten Schultz für] Erſte Bürgermeiſter mitteilt, doch vollkommen 


ſelbe gefordert und einſtimmig zugeſtanden. 
handelt ſich um Bewilligung von 450 Mk. zum hereits vom Referenten kurz berührte Eingabe 


ſein Angebot übertragen. 

Die nächſte Vorlage ſtand nicht auf der 
Tagesordnung. Es wird die Dringlichkeit für die⸗ 
Es 


Ankauſe von Kohlen für die Armen der Stadt. 


Die Poſition wird ohne Debatte bewilligt. 


Es gelangen nunmehr die Vorlagen des 
Finanzausſchuſſes zur Beratung. Bei der Waſſer⸗ 
leitungs⸗ und Kanaliſationskaſſe werden einige 
Etatsüberſchreitungen vorkommen. Es werden zu 
dieſem Zwecke 264 Mk. bewilligt. Für die 
Krankenhaus⸗ und Siechenhauskaſſe werden Be⸗ 
träge von 1700 und 120 Mk. nachbewilligt. 
Die Mehrausgaben ſind durch erhöhte Ausgaben 
für Lebensmittel erforderlich geworden. 

Der Haushaltsplan der Artus⸗ 
ſtiftskaſſe balancirte im Vorjahre mit 
27 760 Mk. Der neue Etat weiſt eine End⸗ 


groß genug bleiben, auch bei einer eventuellen 

Zunahme der Schülerzahl. Bei Beratung der 

Ausgaben für die I. Gemeindeſchule kommt 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten auf die 


der Rektoren zu ſprechen. Die Wünſche derſelben 
liefen noch höher hinaus, als ſich bei den be⸗ 
ſchränkten Mitteln und bei der ſchlechten pekuni⸗ 
ären Lage der Stadt bewilligen ließe. Der 
Magiſtrat habe aber geglaubt, daß in punkto 
Erhöhung des Gtundgehaltes ihrem Erſuchen 
ſtattgegeben werden müßte. Es ſei dies die Er⸗ 
füllung eines berechtigten Wunſches, und er hoffe 
daß dieſelbe Zufriedenheit herbeiführen werde. Er 
bitte, dieſe Erhöhung zu genehmigen und auch 
im Protokolle hiervon Notiz zu nehmen. 

Bei der dritten Gemeindeſchule 
wird die Rektordienſtwohnung zu einer Wohnung: 
für die Schuldienerin umgebaut. Außerdem ſoll 


ſumme von 27 120, alſo 640 Mk. weniger auf. dort ein bereits ziemlich verfallenes Wirtſchafts⸗ 
Der Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe, der bisher (Abort)gebäude erneuert bezw. umgebaut werden. 
7905 Mk. betragen, beträgt für das Etatsjahr] Die Geſammtkoſten beider Baulichkeiten betragen 
nur 6800 Mk.“ 700 Mk., wovon auf den Umbau der Rektor⸗ 
Der Etat für die Teſtament⸗ wohnung 60 Mk. entfallen. 
und Almoſenhaltung differiert gegen Sodann erhält die Ausgabe bei den einzelnen 
den vorjährigen und um 40 Mk. Er balancirt Schulen auch durch die höheren Beſoldungsſätze 
in Einnahme und Ausgabe mit 11 260 Mk. einige Belaſtung. Die Geſamtausgabe 
Die nächſte Vorlage, betr. Mahlgerechtigkeit iſt auf 324. 230 Mk. feſtgeſetzt. Von dem Zu⸗ 
der Leibitſcher Mühle mußte, da dieſelbe durch ſchuß erhalten die Gemeindeſchulen etwa. je 
ein Verſehen nicht vorberaten werden konnte, auff 26 —30 000 Mk. Die Summen find noch nicht 
die nächſte Sitzung verſchoben werden. genau feſtgeſetzt. Ohne Debatte wird der 
Für Brennmaterial zum Heizen der ſtädtiſchenganze Schuletat indemvorgelegten 
Geſchäftsräume, Holzzerkleinerung ꝛc. wird eine[ Entwurfe genehmigt. Es folgt eine ge⸗ 
Summe von 974 Mk. nachbewilligt. — Der heime Sitzung. ö 
Etat des St. Georgenhoſpitals, der im vorigen Jahre Schluß der öffentlichen Sitzung gegen 4½, Uhr. 
auf eine Endſumme von 3130 Mk. hinauslief, iſt in — 
dem neuen Anſchlag auf 3480 Mk. berechnet 
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worden, der des St. Jakobshospitals auf 4433 * 2 

Mk. gegen 3474 Mk. im Vorjahre. Zur Kapi-| - e eee e eee. 
taliſirung find hier im neuen Etat 500 Mk. mehr, — perſonalien. Der Gerichts vollzieher 


nämlich 1100 Mk. in Anſatz gebracht. — Die Bartelt bei dem Amtsgericht in Thom iſt 


ſämtlichen Etatsentwürfe werden genehmigt. 
Zum Schluße gelangt dann noch der Etat 

der ſtädtiſchen Schulen zur Beratung. Derſelbe 

erfordert, wie der Referent erläuternd bemerkt, 


auf ſeinen Antrag mit Penſion in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt worden. 

— DPerfonalien aus dem Kreife Thorn. 
Die Schiedsmannsgeſchäfte des Bezirks Kunzen⸗ 


ein Mehr von ungeführ 20 000 Mk. alſo einen dorf werden bis auf Weiteres von dem Schieds⸗ 
Zuſchuß von über 210000 Mk. Da der Etat] manns - Stellvertreter Lehrer Doſt in: Heimſoot 
jedoch noch nicht rechneriſch genau geprüft, verwaltet werden; der Beſitzer Johann Wunſch II 
können alle Angaben desſelben nur als vorläuſige] in Penſau iſt zum Schulvorſteher für die Schulen 
gelten. Eine bedeutende Vermehrung der Aus⸗in Penſau und Schmolln gewählt und bejtätigt 
gaben iſt dadurch entſtanden, daß als Verzinſung worden. Nachdem feſtgeſtellt iſt, daß Altau ein 
für die Bauſumme der neuen Knabenmittelſchule] ſelbſtſtändiger Gutsbezirk iſt, find dem Gutsbe⸗ 
13600 Mk. auszugeben find. Die von der [ſitzer Hellwig in Altau die Gutsvorſtehergeſchäfte 
Stadt beabſichtigte Umlegung der Schulen wird von Altau übertragen. 


ebenfalls mannigfache Verſchiebungen in den 
einzelnen Etatspoſitionen zur Folge habe. Wie 
der Referent hierbei mitteilt, iſt von Seiten der 
Rektoren eine Eingabe an den Magiſtrat gerichtet 
worden, in der ſie ſich darüber ſchweren, daß 
ihr Gehalt in gewiſſen Zeitläufen geringer ſei 
als das der hieſigen Mittelſchullehrer. Beſonders 
ſeien fie bezüglich des Anfangsgehaltes gegen 
jene im Nachteil. Das Anfangsgehalt der 
Mittelſchullehrer beträgt nämlich 1800 Mk., 
während das der Rektoren nur 1700 Mk. be⸗ 
trägt. Der Magiſtrat hat deshalb beſchloſſen, 
die Grundgehälter der Rektoren ebenfalls auf 
1800 Mk. zu erhöhen. In Betracht kommen 
hierbei jedoch nur die Rektoren Bator, Heid⸗ 
ler und Schüler. Die Rektoren Lottig 
und Spill ſind bereits bei der Anſtellung 
beſſer geſtellt worden. Bei den Einnahmen iſt 
für die höhere Mädchenſchule ein Mehr von 
1880 Mk. in Anſatz gebracht worden. Bisher 
betrug die Einnahme aus Schulgeldern 33 668 
nach dem neuen Etat 35 558 Mk. Die Frequenz 
der Schule hat von 437 im Vorjahre auf 458 
Schülerinnen zugenommen. Bei der Knaben⸗ 
mittelſchulehat die Frequenz etwas nachgelaſſen. 
Der Betrag für Einnahme aus Schulgeldern iſt 
deshalb von 29 536 Mk. auf 29 300 Mk. ver⸗ 
mindert worden. Bei der Bürgermädchen⸗ 
ſchule find die Einnahmen aus den Schul⸗ 
geldern ebenfalls niedriger, und zwar um 182 
Ml., angenommen worden. Im vorjährigen Etat 
waren zu dieſem Zwecke 16486, in dem dies⸗ 
jährigen ſind nur 16 304 Mk. in Anſatz gebracht 
worden. Die Geſamteinnahme iſt auf 112 471 
Mk. feſtgeſetzt worden. 

Bei den Ansgaben iſt bei der höheren 
Mädchenſchule die Neueinſtellung einer Lehrerin 
mit 1100 Mk. (als vorläufige Aushilfe eine bereits 
bewilligte Oberlehrerſtelle) ferner die Gewährung 
von 350 Mk. für den Schuldiener zur Be⸗ 


— Die 
Fleiſchermeiſter Jaſinsklſche Ehepaar. 4 

— Charner Liedertafel. Das Stiftungsfeſt 
‚findet, wie bereits mitgeteilt, am Sonnabend, den 
16. März, im Artushofe ſtatt, und gelangt 
hierbei u. a. die Frithofſage, komponirt von 
Mor Bruch für Männerchor, Soli und Orccheſter 
zur Aufführung. Für die Solopartien des 
Frithjof, ſowie die der Ingeborg find hieſige be⸗ 
währte Kräfte gewonnen. 

— der Singverein hält heute (Donnerstag) 
abend eine Generalverſammlung ab, auf deren 
Tagesordnung Beſchlußfaſſung über eine zweite 
Aufführung in dieſem Frühjahr ſteht; ferner 
Bericht über die letzte Aufführung der Jahres⸗ 
zeiten. Die Abrechnung über das letzte Konzert 
ſchließt mit einem Fehlbetrage von etwa 100 
Mark ab. 

— Eine große Muſtkaufführung zum Beſten 
des Garniſonunterſtützungs⸗Fonds 
ſoll hier im Monat April in der Garniſonkirche 
ſtattfinden, und ſind hierzu der Sing verein, 
der Mozartverein und die Thorner 
Liedertafel zus Mitwirkung aufgefordert 
worden. 

— Einen öffentlichen Vortragsabend hatte 
im kleinen Saale des Artushofes geſtern Abend 
der hieſige Srach verein veranſtaltet. Herr 


der engliſchen Sprache für die Reinheit unſerer 
Mutterſprache und führte dabei im Weſentlichen 
aus: „Das iſt nicht von weit her“, pflege der 
Deutſche zu ſagen, wenn er ſeine Nichtachtung 
einer Sache zum Ausdruck bringen wolle. In 
dieſem Ausſpruch kennzeichne ſich bereits die 
traurige Gewohnheit des Deutſchen, nur das als 
wertvoll zu betrachten, das von weit her⸗ 
komme, alſo vom Auslande. Kaum ſei es faſt 
gelungen, die in unſerer Sprache ſo üppig einge⸗ 
drungene franzöſiſche Fremdwörterflut zu be⸗ 


Hlberne Hochzeit beging geſtern das 


Konrektor Mauſch ſprach über die Gefahren 
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eines 
Entfaltung aller nationalen Kräfte, um dieſem 
Unweſen 
ungeteilten, lebhaften Beifall. — Daß bei dem 
gegenwärtigen engliſchen Kurs die Vorliebe für 


ſeitigen, ſo zeige ſich bereits ein anderer Feind 
der deutſchen Sprache, nämlich die 
Wenn in den Grenzbezirken, in denen ewige Be⸗ 
rührungen und Reibungen der Sprachen vorkämen, 
die Uebernahme einiger fremder Ausdrücke ſich 
vollziehe, ſo ſei das zu verſtehen. Hierbei heben 
ſich Gewinn und Verluſt auch ſo ziemlich auf. 
Daß aber von England der deutſchen Sprache 
ſolch eine Gefahr bereitet werden konnte, ſei nur 
daraus zu erklären, daß gerade durch die hohen und 
höchſten Kreiſe dieſe Engländerei mit Vorliebe 
kultivirt worden ſei. 
Unkraut auch in die niederen Schichten. Sogar 
Schriftſteller von Ruf, große Tageszeitungen und 
Zeitſchriften ſorgten eifrig für die Befruchtung zu 
dieſer Aefferei. In oft humorvollen Wendungen 
giebt Redner nun eine ſorgfältig ausgewählte 
Blütenleſe von zum Teil recht draſtiſchen Bei⸗ 
ſpielen. Beim Lawn⸗Tennis, Fußballſpiel, bei 
allen Arten von Sport, wimmelt es förmlich 


von engliſchen Fremdnamen, die ſich ſehr gut im 


Deutſchen wiedergeben ließen. Auf Reklamen, 
auf Speiſekarten, Einladungen ꝛc. überall träte 
uns die engliſche Sucht entgegen. Es bedürfe 
energiſchen Kampfes, einer energiſchen 
Der Vortrag 


zu ſteuern. fand 


die entwürdigende Nachäffung Englands geringer 
werden könnte, iſt leider nicht zu erwarten. — 
Im Anſchluß an den Vortragsabend fand im 
Fürſtenzimmer eine geſchäftliche Sitzung ftatt.. 

— Curneriſches. In der geſtrigen Gau⸗ 
turnratsſitzung wurde beſchloſſen, in Thorn am 
17. März eine Vorturnerſtunde abzuhalten. 

— Einen nicht geringen Schreck bekamen 
in der Nacht zu Mittwoch die mit der Verdichtung 
eines Gasrohres in der Breiteſtraße beſchäftigten 
Arbeiter der Gasanſtalt, als ihnen bei ihrer 
unterirdiſchen Arbeit plötzlich ein gewaltiger Feuer⸗ 
bogen entgegenſtrömte. Sie hatten nämlich mit 
ihren Hacken das Kabel für die elektriſche Licht⸗ 


leitung getroffen und durchſchlagen und dadurch 


Kurzſchluß herbeigeführt. In aller Eile lief man 
nun nach der elektriſchen Zentrale, die dann Ab⸗ 
hilfe ſchaffte und das Feuer beſeitigte. Geſtern 
wurde die Reparatur des beſchädigten elcktriſchen 
Kabels vorgenommen. Es war nötig, einen neuen 
Kabelſtrang für eine über meterlange Strecke ein⸗ 
zufügen. Die Koſten für dieſes Spielen mit Feuer 
werden ſich auf etwa 3 —400 Mk. belaufen. 

— Große Schlußverſteigerung von Oel⸗ 
gemälden. Nach nunmehr zweimonatlicher Dauer 


ſchließt die Kunſtausſtellung in der Breiteſtr. 26 


am Sonnabend den 2. März ihre Pforten. Am 
ſelben Tage findet Vorm. 11 Uhr noch eine 


große Schlußverſteigerung det vorhandenen Kunſt⸗ 


werke ſtatt. Hoffentlich finden ſich noch viele 
Kunſtfreunde ein, denen ſich Gelegenheit bietet, 
ſo manches Prachtwerk äußerſt preiswert zu er⸗ 
werben. Am Montag ſollen die nicht verkauften 
Gemälde verpackt und ihren Beſtimmungsorten 
zugeſandt werden. 

— Dom Schießplatz. Das Inf⸗Reg. Nr. 140 
aus Inowrazlaw iſt heute auf dem Artillerie⸗ 
Schießplatz zur Schießübung, die bis zum 6. März 
dauert, eingetroffen. Das Regiment hat im 
Fort VI Quartiere bezogen. 

— Ankauf von Geſtütshengſten. Der Ober⸗ 
landſtallmeiſter hat genehmigt, daß zur weiteren 
Hebung der weſtpreußiſchen Pferdezucht geeignete 
ſtarke Hengſte von weſtpreußiſchen Züchtern für 
das Landgeſtüt in Marienwerder angekauft werden. 

— die Weſtpreußiſche Miſſionskonferenz 
hielt am Dienstag in Danzig eine Sitzung des 
Vorſtandes, der Synodalhelfer und Förderer der 
Heidenmiſſion unter dem Vorſitz des Herrn Pfarrer 
Collin ⸗Güttland ab. 

— Achtuhr⸗Ladenſchluß. Eine Umfrage bei 
den Inhabern offener Ladengeſchäfte in Danzig 
hat ergeben, daß die überwiegende Mehrheit für 
den Achtuhr⸗Ladenſchluß iſt. 

— Beſitzwechſel. Der Kaufmann Louis 
Kronheim in Bromberg hat das 2300 Hektar 
große Rittergut Hohenhauſen im Kreiſe Thorn 
für 668 000 Mk. gekauft. 

— Temperatur um 8 Uhr Morgens 3 Grad 
Wärme, Barometer 27,7 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 
0,52 Meter. 8 

— Gefunden ein Paar Militärhandſchuhe 
in der Brückenſtraß, ein Roſenkranz mit Kreuz 
vor dem Leibitſcher Thor, ein Muff mit Taſchen⸗ 
tuſch im Polizeiſekretariat zuruckgelaſſen, eine 
Peitſche am Stadtbahnhof. 


h. Mocker, 28. Februar. Herr Lehrer Saſſe 
von hier iſt vom 1. April d. Is. nach Danzig 
berufen worden. — Im Monat Januar zc. find 
von hieſigen Fleiſchern im Schlachthaus für 
Thorn und Mocker geſchlachtet worden 171 Ste. 
Schweine, 308 Stck. Klein⸗ und 555 Sid. 
Großvieh, wofür die Schlacht⸗Gebühren 2095,90 
Mark betrugen. — Hier ſind in letzter Zeit 
mehrere Typhus erkrankungen vorge 
kommen. Leider wird hierbei nicht immer die 
nötige Vorſicht beachtet, die bei dieſer Krankheit 
dringend geboten iſt. Eine Familie, bei der auch 
Typhus ausgebrochen, ſandte ihre Kinder trotzdem 
weiter zur Schule. Erſt als andererſeits dem 
Lehrer Mitteilung zuging, wurden die Kinder 
vom Schulbeſuch ausgeſchloſſen. 


Von oben dringe nun das] 


podgorz, 27. Januar. (P. A.) In einem 


engliſche. | Hiefigen Reſtaurant wurde ein „Ga ſt“ beobach⸗ 


tet, der ſich die Taſchen ſeiner Kleider voll 
Zigarren ſtopfte und ſich dann verab⸗ 
ſchiedete. — In eine unangenehme Lage 
iſt ein Beſitzer geraten, der aus dem Walde „aus 
Verſchen“ fremdes Holz abgefahren hat, und zwar 
zu einer Zeit, in der ſonſt Holz nicht gefahren 
wird — nämlich nachts! Die Unterſuchung iſt 
im Gange. 


Kleine Chronik. | 


* Dampfkraft und Menſchen⸗ 
kraft. Die engliſche Zeitſchrift „The Machinery 
Market“ regt ein eigenartiges Rechenexempel an. 
Der Schnelldampfer „Deutſchland“ der Ham⸗ 
burg⸗Amerika⸗Linie, der von allen Schiffen in 
Fahrt die ſtärkſten Maſchinen beſitzt, entwickelt für 
je ¼ Kilo gebrauchter Kohlen etwas über eine 
Stunde. Das ſei die höchſte Ausnutzung der 
Kohle, die bei Schiffsmaſchinen vorkomme. Wenn 
wir nun eine Pferdekraft gleich der Kraft von 
14 Menſchen rechnen, ſo ergiebt ſich, daß eine 
Tonne Kohlen ebenſo viel Kraft entwickelt, wie 
ein Menſch in ſechsjähriger Arbeit. (300 Ar⸗ 
beitsſtunden pro Jahr.) — Weiter, „Deutſch⸗ 
land“ braucht zur Entfaltung ihrer Schnelligkeit 
von über 23 Seemeilen eine Maſchinenleiſtung 
von 35 600 Pferdekräften. Wollte man ver⸗ 
ſuchen, das Schiff einmal mit gleicher Schnellig⸗ 
keit durch Menſchenkraft fortzubewegen, ſo käme 
man nach dem gleichen Verhältnis (1 : 14) auf 
die Zahl von 498 400 Ruderern, die man 
brauchte außer den Ablöſungsmannſchaften, denn 
die Maſchinen arbeiten Tag und Nacht un⸗ 
aufhörlich. 


* Zeitungs⸗ Humor. Todes ⸗An⸗ 
zeigen ſind gewiß kein Objekt für Scherz und 
Laune, aber ſelbſt ein durchaus von dem Ernſt 
ſolcher traurigen Meldungen durchdrungener 
Menſch wird ſich eines Lächeln nicht erwehren 
können, wenn er die nachſtehend wiedergegebene, 
einem amerikanichen Blatte entnommene Trauer⸗ 
Anzeige ließt: „Freunden und Bekannten die 
Anzeige, daß mir geſtern meine geliebte Frau 
im ſelben Augenblicke entriſſen wurde, als ſie 
mich durch die Geburt eines munteren Knaben 
erfreute, zu deſſen Wartung ich eine kräftige 
Amme ſuche, bis es mir gelingt, eine liebens⸗ 
würdige, vermögende Dame als Lebensgefährtin 
wiederzufinden, die befähigt iſt, meinem gut re⸗ 
nommirten Weißwaarengeſchäft, in dem alle Be⸗ 
ſtellungen binnen 12 Stunden auf das billigſte 
ausgeführt werden, vorläufig vorzuſtehen, da ich 
das Engagement einer tüchtigen Direktriee mit 
200 Dollars Jahresgehalt erſt beabſichtige, wenn 
der augenblicklich à tout prix ſtatthabende Aus⸗ 
verkauf beendet und mein Geſchäft am 1. Auguſt 
nach der X⸗Straße Nr. 11 verlegt fein wird, wo 
ich noch eine Etage für 500 Dollars abzulaſſen 
habe!“ — Das Inſerat iſt mindeſtens viel um⸗ 
faſſend und trotz des reichen und verſchieden⸗ 
artigen Inhalts doch immerhin klar und ver⸗ 
ſtändlich. 


*Wodurchein Schiffbruchent⸗ 
ſtehen kann. Wie die „Münch. Allg. Ztg.“ 
ſich berichten läßt, hat das engliſche Marine⸗ 
miniſterium den Seeoffizieren und den Matroſen 
verboten, zur Inſtandhaltung ihrer Mützen Federn 
aus Stahl zu verwenden, wie dies bisher der Fall 
war. Dieſes Verbot erſcheint wohl ebenſo be⸗ 
fremdend als willkürlich, und doch habe es ſeinen 
guten Grund: „Schon wiederholt wurde beob⸗ 
achtet, daß Schiffe auf unerklärliche Weiſe von 
ihrem Kurs abwichen. Endlich aber machte man 
die Entdeckung, daß die Federn aus Stahl, die 
die Mützen der Matroſen in ihrer urſprünglichen 
Form erhalten, die Fähigkeit beſitzen, magnetiſch 
zu werden. 
ſolche Kopfbedeckung trägt, dem Kompaß zu nahe, 
ſo kann die Magnetnadel plötzlich abſpringen und 
dadurch in der Folge eine Kataſtrophe herbeigeführt 
werden.“ Das Münchener Blatt ſetzt hinter dieſe 


abſonderliche Geſchichte ein (). Uns erinnert ſie 
an eine hübſche Anekdote, die Paul Goldmann] 


in ſeinem prächtigen Buche „Ein Sommer in 
China“ erzählt, wie während der Fahrt der 
„Preußen“ durchs Rote Meer einem Neuling an 
Bord von der dazu verſchworenen Tiſchgeſellſchaft 
folgender Bär aufgebunden wurde: die zahl⸗ 
reichen Wracks im Roten Meer enthielten ſo viel 
Eiſen, daß die Magnetnadel des Kompaſſes der 
„Preußen“ in tolle Kreisbewegungen geraten ſei 
und der Kapitän den Kurs verloren habe. Noch 
gefährlicher für den Kompaß ſei freilich der See⸗ 
wurm, der alles Eiſen annage und mit beſonderer 
Vorliebe die Magnetnadel angreife, weshalb 
der Kompaß täglich mit Inſektenpulver beſtreut 
werden müſſe. 


Warum ward dem Briten ein Drden verlieh'n, 
Der wahrlich geſtiftet ward — nicht für ihn? 
Ich denk', das geſchah nur, daß Niemand vergißt, 
Daß der Lord — wie der Adler — ein Raub⸗ 
vogel iſt. 


* Aus der Kaſerne. Unteroffizier: 
Sie Müller, was darf zum Beiſpiel beim Militär 
nie vorkommen? Müller: Schweigt. Unteroffizier: 
Die hintere Patronentaſche, Sie Walroß! 
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ſpaltenlange Abhandlung über die Forderung der 
welche im diesjährigen Februarhaft des Roſegger⸗ 


Ich liebte ſtets die Wärme und das Licht: 
Darum verbrennt mich — begrabt mich nicht! 


trouille von 8 Mann unter Leutnant Stroedel 
(vom 3. Infanterie⸗Regiment) den Angriff von 


bei die Chineſen 20 Mann verloren. 


des Konſiſtorialrats und Dompredigers Neh miz 
in Magdeburg zum Generalſuperinten denten der 
Provinz Schleſien iſt jetzt erfolgt. — 


großer Hellinge der Kruppſchen Germania⸗Werft 
find fünf Mann infolge Gerüſtbruches a b⸗ 
gejtürzt. 


ſtraße erſchonß früh gegen 4 Uhr 
Namens Schwarzſeine Geliebte und 
dann ſich. Schwarz beſaß früher ein Möbel⸗ 
geſchäft in Witten a. d. Ruhr und beſuchte hier 
ſeine Geliebte, eine früher in Witten bedienſtete 
Kellnerin. — 


reichiſche Landſtreicher verge waltigten 


*Verbrennt mich! Mehr als manche 


in der Gegend von Ruſtenburg ſtattfand. 
Paris, 28. Februar. Dem „Echo de 
Paris“ zufolge iſt der Kommandeur des 
franzöſiſchen Geſchwaders in Oſt⸗ 
aſien gezwungen, aus Geſundheitsrückſichten in 
die Heimat zurückzukehren. 
London, 27. Februar. Lord Kitchener 
telegraphirt aus Middelburg von heute, General 
French habe über folgende weitere von ihm 
bis zum 25. Februar gemachte Beute berichtet: 
Eine Neunzehnpfünder⸗Kanone, eine Haubitze, ein 


Leichen verbrennung jagen folgende vier Zeilen, 


ſchen „Heimgarten“ ſtehen und die da lauten: 
Nicht ekle Würmer ſoll mein Leib einſt nähren, 
Die reine Flamme nur ſoll ihn verzehren. 


Neueſte Nachrichten. 
Berlin, 27. Februar. Generalfeldmar⸗ 
ſchall Graf Walderſee meldet am 26. aus 
Peking: Am Antſuling⸗Paß hat eine Pa⸗ 


nition, 153 Gewehre, 388 Pferde, 52 Maul⸗ 
9800 Schafe, 287 Wagen und Karren. Die 
Buren verloren noch 4 Todte und 5 Verwundete, 
ſowie etwa 300 Gefangene. Auf britiſcher Seite 
waren feine neuen Verluſte. 

London, 28. Februar. Reutermeldung. 
Nach den letzten Mitteilungen lagern De Wet 
und Steijn mit dem Gros ihrer Truppen am 
Südufer des Oranjefluſſes und warten auf eine 
günſtige Gelegenheit, den Fluß zu überſchreiten, 
der zur Zeit unpaſſierbar iſt. 

Madrid, 27. Februar. Die Königin⸗ 
Regentin beriet heute mit dem Präſidenten 
des Senats, der die Bild ung eines Ka⸗ 
binets Silvela empfahl. Später hatte 
die Königin⸗Regentin Beſprechungen mit Villa⸗ 
verdi, Silvela und Sagaſta. 


180 Mann regulärer Truppen abgewieſen, wo⸗ 


Breslau, 27. Februar. Die Ernennung 


Kiel, 27. Februar. Bei der Montage 


Drei ſind ſchwer verletzt. 
Bremen, 27. Februar. In der Roß⸗ 
ein Mann 


Standesamt Mocker. 
Gemeldet vom 21. bis 28. Februar 1901. 

a. als geboren: 1. Tochter dem Arbeiter 
Anton Dombrowski. 2. Tochter dem Arbeiter Joſeph 
Kaminski. 3. und 4. Tochter und Sohn dem Feilen⸗ 
hauer Auguſt Kurzmann, Zwillinge. 5. Sohn dem Ar- 
beiter Johann Stachurski⸗Rubinkowo. 6. Sohn dem 
Obertelegraphen⸗Aſſiſtent Otto Knöchel. 7. Sohn dem 
Arbeiter Ignaz Wisniewski. 8. Sohn dem Poſtſchaffner 
Joſeph Guttowski. 9. Sohn dem Arbeiter Anton Gacz⸗ 
kowski. 10. Tochter dem Arbeiter Joſeph Podwajski. 
11. Tochter dem Arbeiter Marian Foligowski. 

b. als geſtorben: 1. Franz Zalewski, 10 
Monate. 2. Pauline Arendt geb. Hoffmann, 62 Jahre. 
3. Marian Chranowski, 1 Jahr. 4. Otto Stoll, 1 Jahr. 
5. Lucia Adamski, 7 Jahre. 6. Arbeiter Franz Kicz⸗ 
lewski, 61 Jahre. 7. Max Szymanski, 1 Jahr. 

c. zum ehelichen Aufgebot: Keine. 


Hanno ver, 27. Februar. 


Zwei öſter⸗ 
und erwürgten im Haufe des Gaſtwirts 
Schaper iu Paddewiſch das Dien ſtmädchen, 
das daun tot aufgefunden wurde. Die Strolche 
wurden ſpäter in einem Schafſtalle zwiſchen 
Giehle und Kuhſtedt, einer mit durchſchoſſener 
Bruſt tot, der andere lebend aufgefunden. 
Letzterer wurde ins Gefängnis eingeliefert. — 
Chemnitz, 27. Februar. Geſtern abend 
fanden hier und in den Vororten neue, von den 
Sozialdemokraten einberufene, ſtark beſuchte Ver⸗ 
ſammlungen ſtatt, in denen gleichlautende 


Lungenleidende zu beſuchen. Der König beſichtigte 
die ganze Einrichtung und ſprach dem dirigirenden 
Arzte ſeine Befriedigung über das Geſehene aus. 


Kommt nun ein Matroſe, der eine 


Proteſtreſolutionen gegen die Erhöhung 
der Getreidezölle angenommen wurden. 

Leipzig, 27. Februar. Der bei der Eiſenbahn⸗ 
Entgleiſung in Plagwitz verletzte Wagenwärten 
Dietrich aus Lindenauiſt feinen Verletzungen 
erlegen. 

Gotha, 27. Februar. Ein Großfeuer 
äſcherte nachts in der Ortſchaft Wechmar vier 
Bauerngehöfte mit vierzehn Gebäuden ein. 
Kronberg, 27. Februar. Der Kaiſer 
hal bei ſeiner geſtrigen Fahrt von Homburg 
nach Friedrichshof einen alten Straßenarbeiter, 
den er während feines Aufenthaltes täglich 
geſehen, eine un verhoffte Freude ge⸗ 
macht. Ee ſchenkte ihm 50 M. in neuen 
Gold⸗ und Silbermünzen. 

Cronberg, 27. Februar. Der König 
von England begab ſich heute nachmittag in 
Begleitung der Kronprinzeſſin von Griechenland 
nach Falkenſtein, um dort die Heilanſtalt für 


Petersburg, 28. Februar. Der Unter⸗ 
richtsminiſter Bogolenow wurde heute in 
ſeinem Dienſtzimmer von einem Bittſteller, Peter 
Kanpowitſch aus Gomel durch einen Revolver⸗ 
ſchuß am Halſe verwundet. 

Mailand, 27. Februar. Heute Nachmittag 
wurden in großer Feierlichkeit die irdiſchen 
Ueberreſte Verdis vom Kirchhof nach dem 
von Verdi gegründeten Muſikerheim übergeführt. 


Unter den zahlreichen Kränzen befand ſich ein 


ſolcher des deutſchen Kaiſers von beſonderer 
Schönheit. i 


Rom, 27. Februar. In zahlreichen italie⸗ 


niſchen Städten, insbeſondere in Rom, Genua, 
Neapel und Florenz, fanden heute Verdi-Ge⸗ 


denkfeiern ſtatt. In Rom wurde die Büſte 
Verdis in feierlichem Zuge nach dem Kapitol 
getragen. 

Rom, 27. Februar. Der König ließ 
em Miniſter des Innern Giolitti 100 000 Lire 
zugehen, um ſie unter der durch die Ungunſt 
dieſes Winters am meiſten geſchädigten Be⸗ 
völkerung zur Verteilung bringen zu laſſen. 

Rom, 27. Februar. In Gaeta wurde ein 
Korporal des 27. Inſanterie⸗Regiments unter 
dem Verdachte verhaftet, Mitſchuldiger des 
Königsmörders Bresci zu fein. 

Lüttich, 27. Februar. Ein gewiſſer von 
Michelen gab heute in der Straße Pant⸗Avroy 
wegen Eiferſüchteleien auf einen Mann einen 
Revolverſchuß ab und verwundete ihn 
ſchwer. Ein zweiter Schuß traf die zufällig vor⸗ 
übergehende Frau des deutſchen Konſuls 
Lambert Neumann, welche eine ſchwere Ver⸗ 
letzung im Unterleib erhielt. Der 
Zuſtand iſt kritiſch. Der Mörder wurde feſt⸗ 


genommen. 


Brüſſel, 27. Februar. Nach einer De⸗ 
erhielt 
Krüger heute ein Telegramm aus Pretoria, 


peſche des „Petit bleu“ aus Utrecht 


in dem ihm der Tod ſeines Schwiegerſohnes und 
ſeines Enkels, des Feldkornet Piet Krüger mitge⸗ 
teilt wird. Beide gehörten zu dem Kommando 


d. ehelich verbunden ſind: Keine. 


Briefkasten der Redaktion. 


An L. in M. Nicht alle Forderungen der Hand⸗ 


werker für Lieferung von Waren, Ausführung von 
Arbeiten verjähren in zwei Jahren. Iſt z. B. die Liefe⸗ 
rung der Waren oder Arbeiten für den Gewerbebetrieb 
des Schuldners erfolgt, ſo verfährt die Forderung erſt 
in 4 Jahren. r 


An Herrn C. W., hier. Die Aberkennung der 


bürgerlichen Ehreurechte bewirkt den dauernden Verluſt 
der öffentlichen Titel und Würden, ſowie die Unfähig⸗ 
keit, während der im Urteil beſtimmten Zeit öffentliche 
Titel und Würden zu erlangen. Wer unbefugt Titel 
und Würden annimmt, wird mit Geldſtrafe bis 150 M. * 
oder mit Haft beſtraft. f 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Deyeſche 


Berlin, 28. Februar. Fonds feſt. 27. Febr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 216,20 
Warſchau 8 Tage 215,90 21585 
Oeſterr. Banknoten 85,15 85,20 
Preuß. Konſols 3 pCt. 88,25 88.40 
Preuß. Konſols 3½ pet. 98,20 98,20 
Baus Konſols 3½ pCt. abg. 95.— 98.— 
eutſche Reichsanl. 3 pet. 88 60 88,60 
Deutſche Reichsanl. 3½ pct. 98 20 98,20 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pCt. neul. II. 85,60 85,60 
do. „ 3½ pCt. do. 95,20 95,20 
Poſener Pfandbriefe 3½ pct. 95,80 95,50 
3 . 4 pl. 101,60] 101,90 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. —.— —.— 
Türk. Anleihe O. 27,70 27,60 
Italien. Rente 4 pCt. 96,20 —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 73,50 73,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 185,60 185.50 
Gr.⸗Berl. Staßenbahn⸗Aktien 227,.— 227.— 
Harpener Bergw.⸗Akt. 169 60 169,80 
aurahütte-Attien 203,75 207,60 
Nordd, Kreditanſtalt⸗Altien 115,25 115,.— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pct. —.— —.— 
Weizen: Mai 161,25 161,75 
n uli ——| 163,50 
5 September —.— —.— 

5 loco Newyork 80% 81 
Roggen: Mai —.— 144,— 
3 Juli 143,— | 143,75 
7 September —.— —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 44,20 44,20 


Wechſel⸗Diskont 4½ pCt., Lombard⸗Zinsfus 3½ Cpt 


Aa lich: Nitien tei der Danzig Börſe 
vom 27. Februar 1901. y 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 


inländ. bunt 772 Gr. 150 M. 
inländ. roth 766 Gr. 150 M. 


Roggen: inländ. grobköcnig 738756 Gr. 124½—125 Mm. 


Gerit e: inländiſche große 662 —686 Gr. 126—135 M. 
Wicken: inländ. 170 M. 
Hafer: inländ. 126—127 M. 

alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 27. Februar. 


Weizen 145—152 M., abfallende blauſpitzige Qualität : 


unter Notiz. — Roggen, gejunde Qualität 125 bis 
133 M. — Gerſte nach Qnalität 125—133 Mark, gute 
Brauerware 136 —142 M, feinſte über Notiz. — Erbjen 

Futterware 135—145 M., Kochware 170—180 Mark. — 
Hafer 124—134 Mark. 


„ 
9 


Maximgeſchütz, 20 000 Patronengürtel mit Mu⸗ 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 

Verkäufer vergütet. f 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 766—793 Gr. 
151—154 M. 


Delareys und fielen in einem Gefecht, das jüngſt 


tiere, 834 Zugochſen, 5600 Stück Rindvieh, 


‚belegene, 


Bekanntmachung. 


Der der Stadt gehörige Holzlager: 
platz am Weichſelufer neben den am 
Schankhaus III ſtehenden Bäumen 
in einer Länge von 60 Meter und 
einer Breite von 14 Meter, alſo 
840 O groß, ſoll auf die Zeit vom 
1. April d. Is. auf ein eventuell auch 
auf 3 Jahre anderweit vermiethet 
werden und fordern wir hiermit 
Miethsluſtige auf, ihre ſchriftlichen 
verſchloſſenen Gebote bis 

Montag, den I. März d. Is., 

Dormittags 11 Uhr 
in unſerm Bureau I abzugeben. 

Daſelbſt liegen auch die Miethsbe⸗ 
dingungen zur Einſicht aus. Der 
Platz kann durch den Uferaufſeher 
Wolldoldt vorgezeigt werden. 

Thorn, den 25. Februar 1901. 


Der Magiſtrat. 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des inzwiſchen 
verſtorbenen Hotelbeſitzers Carl 
Wegner in Schönſee wird nach 
erfolgter Abhaltung des Schluß⸗ 
termins hierdurch aufgehoben. 

Thorn, d. 26. Febr. 1901. 


Königliches Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung fol das in Schwarz: 
bruch an der Guttau'er Forſt 
im Grundbuche von 
Schwarzbruch, Band 2, Blatt 
108, zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerkes auf 
den Namen des Invaliden Au- 
gust Roll und ſeiner Ehefrau 
Ottilie geb. Lau eingetragene 
Grundſtück(Käthuerſtelle), (Wohn- 
haus nebſt Stall und Scheune 
mit Hofraum und Hausgarten, 
Acker) — Grundſteuerbuch Art. 
101, Gebäudeſteuerrolle Nr. 99 — 


am 29. April 1001, 


vormittags 10 Uhr, 


durch das unterzeichnete Gericht. 


— an der Gerichtsſtelle — 
Zimmer Nr. 22, verſteigert 
werden. 


Das Grundſtück hat eine Größe 
von 2,92,36 Hektar und einen 


Reinertrag von 6,78 Mark und 


Nutzungswert von 36 Mark. 
Thorn, d. 18. Febr. 1901. 


Königliches Amtsgericht. 


Holzverkauf. 
Montag, den 4. März d. s., 


Vormittags 10 Uhr, 


kommen vom Artillerie ⸗ Schießplatz 
bei Thorn aus den Jagen 82, 83 
und 96 meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung zum Verkauf: 

354 rm Kloben, 

65 „ — Spaltknüppel, 
2100 „ Reiſer 1. Kl. (Langhaufen) 


700 Stück Ban 3. u. 4. Klaſſe. 
Herzogl. Revierverwaltung 
zu Aschenort, Post olotschir. 


Infolge der Herabſetzung des Reichs- 
bankdisconts vergüten wir bis auf 
Weiteres für Depoſitengelder mit 


täglicher Kündigung 3 pCt. 
monatlicher „ 5 „ 
dreimonatl. „ 4 „ 


Norddeutsche Greditanstalt 
Filiale Thorn. 


6. Stadler, Maurermeister. 


Vereidigter Taxator, Kloſterſtraße 18. 
Anfertigung von Seichnungen, 
Anſchlägen, Taxen, Neu: und Um⸗ 
bauten. 


Neueſte Genres. Sauberſte Ausfühgr. 


31 ThornerSchirmfabrik ker 
Abrücken Breitestr. Ecke * 


Billigite Dreije. Größte Auswabl. 
Große Auswahl in Fächern und 


Kegenſchirmen. 


Reparaturen von Schirmen, Stöcken 
und Fächern, ſowie Beziehen von 
Sonnen- und Regenſchirmen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Waldemar Watte t. — Drud und Verlag der Buchdruck ei der Torn er Oftdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


N r r 


Selten wohlfeiles Angebot ! 1 
HERRMANN SEELIG, Modehazar. 


THORN, Breitestr. 33, 
Fernſprecher 65 
eröffnet mit dem heutigen Tage den 


Großen Brand⸗Ausverkauf. 


Die durch Rauch und Waſſer beſchädigten Waren 
Kleiderstoffe in Wolle und Seide, schwarz und couleurt, 
Damen - Konfektion, Leinen und Baumwollenwaren, 

Gardinen, Teppiche etc. werden 


= 50 pCt. ==: 


unter dem bisherigen Verkaufspreiſe ausverkauft. 
Die beſchädigten Waren ſind in beſonderen Abteilungen ausgelegt 
und mit den früheren und jetzigen Preiſen verſehen. 
Der verkauf beginnt Freitag, den J. März er. 
und endet Sonnabend, den 9. März er. 


A b 
eolign, Sllodebazar. 


eITMann 


— 0) Grosse Neunaugen 
GERIET 8 


ETF L Bratheringe 
Einem hochgeehrten Publikum zeige hiermit er- Delikatessheringe 
gebenſt an, daß ich das von Herrn Friedrich Templin Rollmops 
hier, mellienſtraße Nr. 81 innegehabte Russ. Sardinen 
Anchovis 
Oel-Sardinen 
in ſtets friſcher Qualität empfiehlt 


Hugo Eromin. 


Billiges Angebot! 


Der Reſtbeſtand der 


Filz- md Gummischuhe 


wird, um damit zu räumen, zu auf 
fallend billigen Preiſen ausverkauft. 


Geſchäft 


übernommen habe. . 
Es wird jederzeit mein Beſtreben dahin gerichtet 


0 Colonialwaren⸗u. Deſtillations⸗ 


fein, das mich beehrende Publikum durch Lieferung 
guter Ware und aufmerkſamer Bedienung zufrieden zu 
ſtellen. 


| 
| 


Indem ich bitte mein Unternehmen gütigſt unter⸗ 


5 ; Kinder ⸗Filzſchuhe 50 { 
ſtützen zu wollen, zeichne Hochachtungsvol Ber $ sich h in 
„ amen = N 100 
Adolf Gabert ü Herren : 120 


Steppſchunge 
H. Littmann, 
. Eulmerftr. 5. 7 


Methode Rustin. elegante tel timer. ererrunkeiribensamen, 


zur Vorbereitung auf die Prüfungen d. Beamtenlaufbahnen, 8 5 

5 Ri 5 Gelbe und rote Eckerndörfer, weſt⸗ 
d. Einjährig-Freiw.-Examen, zur Erlernung des Schrftoffed an preußiſche hechleimfahige Doninial- 
Gymnasien, Realgymnasien, höh. Töchterschulen ware, letzter Ernte von bewährten 
etc. etc. @ Jedes der nachfolgenden 28 Werke bildet ein abgeſchloſſenes]J Züchtern offeriren billigſt 


Ganzes und beginnt jedes Werk mit den Anfangsgründen. jetri 
@ Das Pro-Gymnasium. & Das Real⸗rogymnaſtum. & Die Realschule, & Ple k . 3. Dietrich & Sohn. 


Handelsſchule. © Die höhere Töchterschule. & Das £ehrerinnen-Seninar. 

Der Einjährig-Freiwillige. & Das Fähnrichs⸗Eramen. & Der Garnisonver- Iluſtr. Preislifte über Bedarfsar⸗ 
waltungsbeamte. der Zahlmeiſter. & Der Intendanturbeamte. & Der titel u. Spezialitäten f. Eheleute 
Droviantamtsbeamte & Der Postassistent u. Postadjunkt. @ Der Beidhsbank- | verſendet gegen 10 Pfg.⸗M. f Porto 
beamte. & Der Eisenbahnbeamte, eo Der Perwaltungebeamte. S Ver Polizel- gratis NR 
Bureaubeamte. & Ber herichtsfareiber.. @ Der Gerichtsvollzicher. & Der Zoll- p. Rißmann, Magdeburg 

u. Steuerbramte. @ Der städtische Bureaubeamte. & Der rä parand. & Der Mittel- Gummimaaren⸗Verſandt eſchäft 
schullehrer. Der Militäranwärter. s Der wissenschaftlich gebildete Mann. ur An 8 2 
e Jedes dieſer für ſich ſelbſtändigen 25 Werke erſcheint in Lieferungen a 90 Pfg., und werden die 
erſten Lieferungen bereitwilligſt zur Anſicht verſauvt. — Dieſe ſeyr bebeutſamen, von bewahrten, 
1 ab vehrtraften und Fachmännern verſaßten Selbſtunterrichtswerte erſetzen erfolgreich den 
Beſu höherer Lehranftalten und bereiten in ausgezeichneter, jedermann verſtändlicher Weiſe, 
indem fie genau das für jedes Examen abſolut notwenvige Wißen bieten, auf Prüfungen aller 
Art vor. Durch eine das Studium nach jeder Richtung hin erleichternde, denkbar einfachſte, 
anſchaulichſte, und dabei doch belebend und erfriſchend wirkende Darſtelung wird ber Studie» 
rende, von Stunde zu Stunde fortichreitend, zuverlaſſig in jeder Wiſſenſchaft unterrichtet und 
erhält für jeden Epezialberuf gediegene Fachte üntniſſe. “ Die Werke beginnen mit dem einfachſten 
Lehrſtoff und ſetzen für ihr Verſtandnis nur eine Elementarbildung voraue 5 durch unaus⸗ 
geſetzte Selbſtprüfung der Studierenden, durch fortgeſetztes Stellen von Auen aller Art, 
praltiſche Uebungen, ſtändige Miederbolungen des Gelernten, häufige Examina, ſowie wohldurch⸗ 
dachte Unterſtützung des Gedächtniſſes durch Anwendung prattiſcher Fingerzeige, die das Lernen 
ungemein erleichtern, vornehmlich aber durch einen umfangreichen, brieichen Einzelunterricht, 


.... T...... ⅛˙—ũꝙꝓ . . — 
I — — — 


Florentiner auf neu gewaſchen und 
gepreßt. Die neyeſten Formen liegen zur 


Mandarinen, billigſt, 


empfiehlt Ad. Kuss. Schillerstr. 28. 


—— 
ird dem Studi 5 s poſitiv i i te 
e den HOIOGELDE-SPTOMEN! 


inſtitut, welches feine Arheiten eingehend prüft, gewiſſenhaft korrigiert, auf Fehler aufmerfiam 
macht und ihm auch die Mittel zur Beſettigung der Mängel fo angielt, daß er ſich ſtets ein 
Bild über feine Fortſchritte verfchaffen und vorhandene Lücken ſeines Wiſſens ausfüllen kann. 
Der Studierende EL gleichſam ſtufenweiſe von Klaſſe zu Klaſſe, ſodaß er ſchlietzlich ſoweit 
vorbereitet iſt, um alle Prufungen bei höheren Schulen, vor der Prüfungskommiſſton für Ein⸗ 
jährig ⸗Freiwillige, dei Behörden etc. erfolgreich beſtehen zu können. -, 


C. Ponmess, Verlagsküchhandlung, Oe Tlolaam. » : 
EVEN FEIERT TEN ERNANNT ER ERNEST BETT RE SEN . FESTE, 
I hnpotheten:, Eredit:, Kapital: und 


* - ‘ 
Technische Unterrichtsbriefe bdatlehn Suchende eihalten ſofort 
© für das Selbststudium von O0. Karnack. || nünftige Angebote. Proſpekt gegen 


1. Der Baugewerksmeister. 5. Der Werkmeister. | Marke franlo, Deutsche Ver- 
band. 4 Musildung v. Baugewerktsmeiſtern. Handbuch zur Ausbildung von Werkmeister. K hrs - Gesellschaft Kessler 


2. Der Polier. g & Co. Dortmund. 
6. Der Monteur, Vorarbeite: 
Handb. 3. Ausb. d. Polieren u. klein. Meiftern. 8 chi 9 ie SE Vertreter geſucht. ME 


ee Tiefbautechniker.o | ® Sud par Kassin r 
L . u. on Monteuten 
Handbuch z. Ausbildung v. Tiefbautechnikern. Hand e nd Raſchtn 


4. Maschinenkoustrukteur. 
„ Elektrotechnische Schule. 


e Roggenspreu 


E 
Werte oe ſelchloſſen und e 
verkauft 


e d erſcheint in Sieſerungen 4 60 
Diefe rügmlichſt bekannten u. v. b. Fachpreſſe Belag sine 1 tee e 
Block. Schönwalde. 


täglich friſch aus dem Rauch, 
a Pfd. 30 Pfg., Kiſte ca. 4 Pfd. 1,50 Mk., 
5 Kiſten 6,50 Mk., 10 Kiſten 12,50 Mt. 
Ad. Kuss, Sqhillerſtraße 28. 
Stand auf dem Wochenmarkte: 
Eingang zum Rathhauſe. 


nach erfolgtem re eine Fachprüfung . Anſicht ſende bereitwillig. * 
A. Bonness, Verlagsbuchkandlung, Potsdam. 


A ivartemadchen 


Strohhüte zum Waschen. 


Anſicht. Lunwig Leiser, Altſt. Markt 27, Porzellanladen von Hexer. 


Theater - Vorstellung. 


Zum Besten der Jungfrauen-Stiftung des 


Coppernicus -Vereins, 
Freitag, den 15. März, Schützenhaussaal : 


Die zärtlichen Verwandten. 


Lustspiel in 3 Akten von R. Benedix. 


Anfang 7½ Uhr. BE 
Nummerirte Karten à 2 Mk. in der Buchhandlung de 
Herrn E. F. Schwartz. 


Große 


Schluß⸗Verſteigerung 


der noch vorhandenen driginal- Gemälde: 


Sonnabend, d. 2. März, 


Vormittags 11 Uhr. 
Breiteſtraße 26. 
Letzter Verkaufstag. SSS SK 


Schluß der Ausſtellung. 


Maſſen⸗Artikel mit hohem Verdienſt. 


Wir ſuchen für alle Städte u. d. Umgeb. Firmen, die auf feſte Rech⸗ 
nung den Verkauf unſerer großart. Sicherheits⸗Ladenkaſſe, d.⸗R.⸗G.⸗M. 
No. 146 055, übernehmen. Unſere Kaffe iſt prakt., jolider und eleganter 
wie die amerik. Kaſſe. Verkaufspreis R.⸗Mk. 15,00. Hoher Rabatt. Leichter 
Verkauf. Kein Riſiko. deutſche Sicherheits⸗Ladenkaſſen⸗Fabrik „Exakt“. 
Heinrich & Co., Dresden A., pillnitzerſtr. 27. 


Tüchtige Zuarbeiterinnen 


melden Schuhmacher⸗ und Mauerſtr.⸗J für feinen Damenputz, ſowie Lehr⸗ 
Ecke Nr. 14, 1 Treppe. damen können ſich ſofort melden bei 


7 Ludwig Leiser, Altſtädt. Markt 27. 
ECANIKUMREUSTAULI.MECKI, FFC 
£. Ingenieure, Techn., Werkm., Ein ſauberes Mädchen 


Maschinenbau. Elektrotechnik. oder Frau für die Wirtſchaft, die auch 
Elekt. Lab. Staatl. Prüf.-Commiasar alle Arbeiten übernimmt und etwas 
= kochen kann, verlangt 

Thorner Schirmfabrik. 


Eine tüchtige 


Waſchfrau 


empfiehlt ſich zum Waſchen außer dem 
Hauſe Coppernieusſtr. 24, 1 Tr. h. 


Aufwartefrau cumene 28. 1 T. 


N ZEN \ 4 mr 
Verband Deutscher 2 Lehrlinge 
Handlungsgehülfen zu Leipzig. | werden von fof. od. ſpäter geſucht bei 
Stellenvermittlung ; J. Jasinski, Fleiſchermeiſter, 
koſtenfrei f. Prinzipale wie Mitglieder. Eliſabethſtr. 24. 


Regelmäßig j. e d. gr. Ausg. ]?x7?õ»‚: 
d. Derbandsblätter 2 Liſten m. je ca. 7 

500 off. ktaufſm. Stell. Abonn. ¼ jährl. Einen Lehrling, 
M. 2.50. Geſchäftsſtelle Königsberg] Sohn anſtändiger Eltern ſucht 

/ P., Poſſage 2 Li, Telephonr. 1439. A. Jacobi, photograph. 
. — ren a Zn ER 


= Nebenverdienst 

bis Mk. 300.— mo-? 
nntlichkönnen Personen? 
jeden Standes verdienen, 
welche sich beschäftigen 
wollen. Off. an Annoncen- % 
Exp. Mordig & Co., Leipzig. ® 


Ein unverheiratheter 


Kutscher 


kann ſoſort eintreten bei 
Thomas. Mocker, 
Thornerſtr. 18. 


Hoch- und Tiefbau. 
Staatliche Aufsicht. A 
Progr. kostenlos. Eger TFT 


= * — —0ũ—äẽ ä ſ— 
2 gebrauchte gut erhaltene nes t SEE: Bahn 


Sopha’su, Kindertischehen e eines Zieroes dei freier Station 
mit 2 Stühlchen zu verkaufen. Zu eee e 
erfragen in der Geſchäftsſt. d. Zig. — 


— —— 
Kaum glaublich aber doch wahr! 
Die ſchönſten durchaus aber nicht kleine 
Apfelsiven um zu räumen, mit 
45 Pf. Dutzend. 

Kobert Poesch. 
Stand a, d. Wochenmarkte vis-à-vis 


Ein tüchtiger 


Laufbursche 


kann ſofort eintreten. 
Julius Rosenthal, 


Blutapfelſinen. 
ſehr ſchöne hocharomatiſche Frucht, 
Dyd. 75, 90, 120 Pfg. 

Ad. Kuss. Schillerſtraße 28. 


Achtung! 
Jeden Freitag auf dem Wochen⸗ 
markte wird das Dbd. Apfelſinen, 
Zitronen, Mandarinen u. ſ. w. mit 
13 Stück bei mir ausgezählt. 

Ad. Kuss, Stand: Eing. z. Rathauſe. Fynagogale Nachtichten. 

Messina-Apfelsinen, Freitag Abendandacht 5 ½ Uhr. 
zwar etwas klein, aber feinſchalig — 


durchaus ſchön, Did. 45 Pfg. Humor wird unſern 
Ad. Kuss, Schillerstraße 28. 2 ee 


“Hübsch möbl. Timmer Beilage der Buchhandlung Max 


Nin ee ee ge⸗ 
illig z Alraberſtraße 16. oten. Die „Berliner Range“ iſt in 
billig zu bern. Traberkrabe 16 der That eine Figur ſo voll an⸗ 
Gr. Laden z. verm. Neuſt. Markt 24. ſteckender 1 1 152 ch die 
— — —ůů Lettäre dieſer humoriſtiſch⸗ſatiriſchen 
Mittelwohn. z. verm. Strobandſtr. 8. | Bibliothek 1 unſern en 


Laden mit Wohnung empfehlen können, die ſich und den 


zu vermiethen Culmerſtraße 12. 


Aircliche Nachrichten. 


Evang. ⸗luth. Kirche in Mocker. 
Freitag, Abend 7 Uhr: Paſſions⸗ 


andacht. 
Herr Paſtor Meyer, 
Bethaus zu Neſſau. 
Freitag, 1. März, Abends 7 Uhr: 
Paſſtonsgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 


bereiten wollen. 


Hierzu eine Beilage. 


Baderſtraße 21. 15 


Ihren ein paar fröhliche Stunden 


Beilage zu No. 51 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Freitag, den 1. März 1901. 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 27. Februar. 

Die Beratung des Extra⸗Ordinariums des 
Eiſenbahn⸗Etats wird fortgeſetzt. 

„Referent Abg. von Jagow (f.) referirt über 
Titel 3: „Zur Herſtellung des zweiten Geleiſes 
auf der Strecke Stade —Kuxhaven und zur Ver⸗ 
ſtärkung des Oberbaues Harburg — Kuxhaven, erſte 
Rate 2½ Mill.“ und empfiehlt den auf Be⸗ 
willigung gerichteten Antrag der Budgetkommiſſion. 

Die Poſition wird nach einigen Ansführungen 
des Abg. Dr. Hahn genehmigt. 
Bei dem 


Sprache. 

Regierungs⸗Kommifſar, Miniſterial⸗Direktor 
Möllhauſe n, erklärt, daß die zu dieſem Um⸗ 
bau vorliegenden Petitionen möglichſt berückſichtigt 
werden ſollen. 

Abg. Schall ff.) bittet um Beſchleunigung 
des Umbaues. 

Miniſter v. Thielen: Die Vergrößerung 
der Stadt habe den Umbau erforderlich gemacht, 
die Stadt werde deshalb zu den Koſten herange⸗ 
zogen werden müſſen. Die Beſeitigung einer der 
beiden Eiſenbahnbrücken ſei im Intereſſe des 
Schiffahrtsverkehrs vorgeſehen. f 

werden lediglich 


In der weiteren Debatte 
lokale Wünſche vorgebracht. 

Abg. Qu aſt (k.) tritt ebenſa, wie der 
Miniſterialdirektor Schröder für die Zurück⸗ 
verweiſen der Poſition: „Erſte Rate zur Er⸗ 
weiterung des Bahnhofes in Liſſa 150 000 Mk,“ 
an die Budgetkommiſſion ein. Dieſe hat 
Streichung der Poſition vorgeſchlagen. 

Das Haus beſchließt Zurückverweiſung. 

Zu der Poſition: „Herſtellung und Ver⸗ 
beſſerung von Weichen⸗ und Signal⸗Stellwerken, 
fernere Rate 2%, Millionen Mark“ liegt ein 
Antrag Funck (fr. Vp.) vor: Dem Hauſe regel⸗ 
mäßig Mitteilung von den Ergebnifjen der 
Konferenzen über Verbeſſerungen von Einrichtungen 
zur Erhöhung der Sicherheit des reiſenden Pub⸗ 
likums zugehen zu laſſen. 

„Miniſter Thielen: Der Antrag iſt in 
ſeiner Allgemeinheit gar nicht ausführbar, die 
bisherige Praxis, der Budgerkommiſſion die ge⸗ 
wünſchte Auskunft zu erteilen, iſt jedenfalls vor⸗ 
zuziehen; auch bin ich ſtets bereit, jede Anfrage 
in dieſer Richtung hier ſofort zu beantworten. 

Abg. v. Jagow (f.) teilt den Wunſch, aus 
dem heraus der Antrag geſtellt iſt, hält letzteren 
aber für nicht genügend klar und empfiehlt, den 
Antrag zurückzuziehen. 

Abg. Funk zieht mit Rückſicht auf das 
Verſprechen des Miiſters feinen Antrag zurück. 

Der Reſt des Etats wird ohne weſentliche 


Debatte genehmigt. 

Nächſte Sitzung: Freitag, 11 Uhr, Inter⸗ 
pellation Kopſch betr. Lehrermangel. — Kul⸗ 
tusetat. Schluß 4 Uhr. 

——öũ —ĩͤ — ——— —— — ————— 

Moraliſche Verbrechen. 
501 Roman von Nina Menke. 

„Ich habe ſchon vom Fenſter aus beobachtet, 
wie Du dort unten im Garten herumräuberteſt, 
und hätte Dich gerne geſcholten, wenn nur die 
Entfernung nicht ſo groß geweſen wäre!“ ſagte 
er, ihr mit dem Finger drohend. „Da sehen 
Sie nur, Maxim Maximowitſch, dieſe kleine 
Barbarin, und das will auch ein Herz haben! 
Begreifit Du denn nicht, Mädchen, daß es 
Sünde iſt, ſo die armen Sträucher zu plündern 
und ihnen auch die letzte ihrer Blüten zu 
rauben?! Und weshalb nur dieſe Unmaſſe von 
Blumen, wenn ich fragen darf? Ich glaube, im 
ganzen Hauſe findet man keine einzige, denn alle 
werden ſie mir gebracht!“ g 

„Was ganz ſelbſtverſtändlich wäre,“ entgegnete 
Prinzeſſin Lia, ihm ein paar ſchöne Roſen auf 
den Schooß werfend, „denn wir alle können uns 
draußen im Freien an Licht, Sonnenſchein und 
Blumen nach Herzensluſt erfreuen, während man 
Dir dieſe Gottesgabe zutragen muß, doch ganz 
jo ſelbſtlos find wir leider nicht! Aber nun 
ſchilt nicht länger, ich weiß, ich ging unbarmherzig 
mit den Blumen um, aber es ſoll heute recht 
gemütlich bei Dir ſein, denn — Du bekommſt 
hohen Beſuch, lieber Onkel!“ 

In den Zügen des Kranken zuckte es nervös, 
und mit einer unruhigen Bewegung ſtrich er die 
Decke über ſeinen Knieen glatt. 

„Beſuch — und noch dazu hohen?“ fragte 
er faſt ungläubig, halb erwartungsvoll, „wer 
ſollte ſich hierher in meine einſame Krankenſtube 
verirren? Haben ſich vielleicht Ljubomirskis an⸗ 
melden laſſen?“ 

„Ljubomirskis ? Nein, Onkel,“ entgegnete die 


Prinzeſſin, während fie die Blumen geſchickt in] Prinzeſſin mit feinen kühlen umſchließend und 


Vaſen verteilte, „Fürſtin Natalie iſt ſeit einiger 


Beſuch, welchen ich die Ehre habe, anzumelden, iſt 
anderer Art. Kannſt Du es Dir denn gar nicht 
denken, wer heute Dein Gaſt ſein will?“ 


kommt ja ſonſt niemand nach dem abgelegenen 
Bieloje!“ 


mit den Roſen beſchäftigt, „Tante Elma findet 
Dircktionsbezirk Berlin koment der es gerade eutſetzlich, 


geplante Umbau des Bahnhofs Spandau zur fürchtet ſich, von der 
ſchießlich getödtet zu werden, und um ſich etwas 


zu zerſtreuen, hat ſie Dir für heute Nachmittag 


eit leidend, wie Du vielleicht gehört Haft, und 
ürſt Michail war ja erſt vor kurzem hier. Der 


„Nein, Kind, ich wüßte wirklich nicht, es 


„Mein Gott, wie Ihr alle mein liebes Bieloje 
ſcheltet,“ lachte das junge Mädchen, noch immer 


wie ſie mir heute ſagte, 
hier waltenden Langeweile 


einen Beſuch zugedacht. So, nun weißt Du es!“ 

Mit weit geöffneten Augen ſtarrte Fürſt 
Korſakow ſeine Nichte an, die eben mit einer 
gefüllten Vaſe, die ſie auf das Tiſchchen in ſeiner 
Nähe placirte, an ihm vorüberkam. Mit quälender 
ſchmerzender Unruhe hatte er auf das Kommen 
der ſchönen Frau gewartet und ſchließlich die 
Hoffnung, ſie zu ſehen, aufgegeben. Er kannte 
ſie ja, wußte, daß in dieſem berückenden Körper 
eine kalte, kleinliche Seele lebte, wußte es lange 
ſchon und konnte ſich trotzdem nicht darein finden, 
konnte es nicht glauben, ſo viel Beweiſe ihrer 
Gefühlsarmut er auch beſaß. Immer wieder, 
mit ſtets neu erwachendem Glauben, den ſeine 
Liebe, ſo oft er ſie verloren dachte, zu hellerer 
Flamme anfachte, ſuchte er unter dem lebloſen 
Firniß, mit dem die Geſellſchaft ihre Seele be⸗ 
zogen, nach etwas Wärmerem, Edlerem, nach 
einem Funken deſſen, was er einſt dort zu finden 


gemeint hatte, und immer wieder ſah er ſich 
getäuſcht. Nun ſollte ſie kommen — war er 
am Ende doch ungerecht gegen ſie geweſen? 


War ſie doch nicht ſo oberflächlich, wie es ihm 
oft geſchienen? 

„Elma?“ kam es im Tone ungläubiger 
Frage über ſeine Lippen. 

„Ganz richtig, Tante Elma! Freuſt Du Dich 
auf ihren Beſuch, Onkel?“ 

„Doch, Kind, aber — “, er ſtockte und blickte 
faſt wie hil feſuchend in das junge Geſicht, welches 
ſich in eben dieſem Augenblicke über ihn beugte, 
um ihm das Kiſſen zurecht zu rücken. Ihr kommt 
doch alle, nicht wahr. — Elma könnte die Unter⸗ 
haltung mit einem Kranken ermüden, ſie iſt ſo 
ein lebensvolles Geſchöpf! “ 

„Gewiß, Onkel, wenn Du es wünſcheſt!“ 
nickte Prinzeſſin Lia, „und nun, nachdem ich 
meine Botſchaft ausgerichtet habe, kann ich wiede r 
gehen, ich glaube, ich ſtörte Dich ohnehin!“ 

Fragend blickte ſie zu Gerojew hinüber, welcher, 
nach einer förmlichen Begrüßung mit ihr, an 
eines der Fenſter getreten und dort bewegungs⸗ 
los mit halb abgewandtem Geſicht ſtehen geblieben 
war. Seit jenem Abende im Garten hatten ſie 
ſich häufig hier in den Gemächern des Fürſten 
getroffen, ein längeres Geſpräch jedoch nicht ge⸗ 
führt, denn Gerojew verhielt ſich bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten meiſt ſchweigſam. Er wollte nicht 
aufdringlich ſein, und Prinzeſſin Lia behielt ihm 
gegenüber ihre frühere Zurückhaltung bei, welche 
ſie damals auf kurze Zeit vergeſſen zu haben 
ſchien. Im Park traf er ſie nie mehr, obgleich 
er denſelben morgens nach allen Richtungen durch⸗ 
ſtreifte, ſie mußte ihre Spaziergänge entweder 
ganz aufgegeben haben oder zu denſelben eine Zeit 
wählen, in welcher er beſchäftigt war, genug, er 
begegnete ihr nicht, wie oft ſein Blick auch ſuchend 
all die ſchattigen Gänge durchforſchte. Wich ſie 
ihm abſichtlich aus? — Mein Gott, was lag 
ihm daran und weshalb grübelte er über die 
Antwort dieſer Frage nach?! Heute oder morgen 
verließ er das Schloß auf Nimmerwiederkehr, wie 
ein Meteor war ſie in ſeinem Leben aufgetaucht, 
und ebenſo ſpurlos wie ein ſolcher verſchwand ſie 
aus demſelben, und je ferner ſie ſich blieben, um 
jo beſſer. — Dieſe Gedanken zogen mit einer ge⸗ 
wiſſen ſchmerzlichen Bitterkeit durch ſeinen Sinn, 
während er ihrem Geſpräch mit dem Fürſten zu⸗ 
hörte ohne, genau genommen, auch nur ein Wort 
von demſelben zu verſtehen, denn wie leerer Schall 
verklangen ihm die bekannten Stimmen dieſer 
beiden Menſchen an ſeinem Ohr, er ſah nur die 
ſchlanke Mädchengeſtalt, deren Hände geſchickt 
Vaſen und Schalen mit Blumen füllten, und 
deren Lippen irgend etwas plauderten, was für 
ihn keine weitere Bedeutung beſaß, denn es war 
nicht an ihn gerichtet. Jetzt, als ihr Blick dem 
Seinen begegnete, fuhr er faſt zuſammen — hatte 
ſie am Ende eine Frage an ihn gerichtet, die er 
überhörte und nun nicht zu beantworten wußte? 
Doch Fürſt Korſakow überhob ihn dieſer Ver⸗ 
legenheit. 

„Nein, nein, verſicherte er, beide Hände der 


ſie auf das Tabouret an ſeiner Seite niederdrückend, 


nenſtrahl, den man ſo lange als möglich ſeſt⸗ 
halten möchte, und immer auf zu kurze Zeit. Die 
letzten Tage haſt 
wortlich vernachläſſigt, aber es iſt wahr, 
Beſuch, Du biſt alſo mehr als ſonſt in An⸗ 
ſpruch genommen 1. 


würdig zu ſein, 
verbergen. — Sie könnten mich auch ein wenig, 
ablöſen, Maxim Maximowitſch,“ wandte ſie ſich 
in ſchmollendem Ton an Gerojew. „Tante amü⸗ 
ſirte ſich ohne Zweifel beſſer in Ihrer Geſellſchaft, 


gnügen bei dem Onkel age 15— 
keit klang aus der Stimme des Angeredeten, und 


was kam es darauf an! 


Fürft Korſakow betrachtete ihn aufmerkſam, 
dann deutete er auf den Sitz, welchen vor kaum 
fünf Minuten Prinzeſſin Lia verlaffen Hatte. 

„Setzen Sie ſich vor allen Dingen, lieber 
Maxim Maximowitſch!“ ſagte er in demſelben 
warmen Ton. „Sprechen Sie ruhig und ohne 
Scheu zu mir, wie zu einem Freunde, denn ein 
ſolcher möchte ich Ihnen in der That ſein, und 
wenn ich Ihnen in irgendeiner Weiſe helfen oder 
raten kann, ſo thue ich es gern, das, denke ich, 
wiſſen Sie! Ich bemerkte ſchon ſeit einiger Zeit, 
daß Sie etwas drückt, ſo etwas läßt ſich ſchwer 
verbergen, beſonders Menſchen gegenüber, mit 
welchen man in tägliche ſtündliche Berührung 
kommt und die außerdem einiges Beobachtungs⸗ 
vermögen beſitzen, aber mit indiscreten Fragen 
wollte ich Sie nicht beläſtigen. Heute jedoch 
ſcheint es mir, als hätten Sie mir wirklich etwas 
zu ſagen, und ich bitte Sie deshalb, ſich, ſollte 
der Fall ſein, offen und ohne Rückhalt aus⸗ 
zuſprechen. Habe ich mit meiner Vermutung 
vorhin Recht gehabt?“ 

„Nein, o nein,“ beteuerte Gerojew mit einer 
gewiſſen Leidenſchaftlichkeit, „über materielle 
Sorgen ſetze ich mich leicht hinweg, außerdem 
bin ich von ſolchen momentan gänzlich befreit, 
mich quälen Dinge ganz anderer Art!“ 

„Es quält Sie doch etwas, wie ich alſo ganz 
richtig vermutete, fuhr der Fürſt gütig fort; 
„wenn Sie mir ſagen wollten, was, könnten 
wir die betreffende Angelegenheit beſprechen, 
durchdenken und beraten, was in dieſem Falle 
zu thun iſt. Welcher Art alſo ſind die .. 
welche Ihnen ſo viel Pein verurſachen, daß Sie 
darüber ſogar Ihre gewohnte Sicherheit ganz 
und gar verloren haben!“ 

Gerojew zögerte noch immer, er hatte das 
Gefühl, als klebe die Zunge ihm an den Gaumen, 
als würde er nicht im Stande ſein, ſeiner Kehle 
auch nur einen einzigen Laut abzuringen, aber 
es mußte doch einmal geſagt werden, ſo ſchwer 
es ihm auch fallen mochte! — 

„Ich bitte um meine Entlaſſung, Durch⸗ 
laucht!“ ſtotterte er endlich, heiſer vor Erregung 
und mit ſichtlicher Anstrengung, während fein 
Blick finfter den Boden ſuchte. 

Tiefe Stille folgte dieſer kurzen, inhalts⸗ 
ſchweren Bitte, der Fürſt hatte alles Andere, 
nur nicht das zu hören erwartet und wußte 
augenblicklich nicht, hatte er recht gehört oder nicht. 

„Sie bitten um Ihre Entlaſſung?“ fragte 
er endlich ungläubig. „Ich muß nicht recht ge⸗ 
hört haben, Maxim Moximowitſch. — baten 
Sie mich wirklich eben um Ihre Entlaſſung?“ 

„Ja, mein Fürſt!“ Gerojew hatte ſich gefaßt, 
nun es endlich geſagt war, ſchien eine Zentner⸗ 
laſt von ſeiner Seele gewälzt zu ſein, und offen, 
wenn auch mit einem gewiſſen trüben Ernſt be⸗ 
aegnete ſein Blick dem des Fürſten. „In drei 
Wochen geht der Monat zu Ende, ich hoffe, Sie 
werden während dieſer Zeit einen Stellvertreter 
meiner Perſon gefunden haben, ſollte es jedoch 
nicht der Fall ſein, was nicht anzunehmen iſt, 
ſo bleibe ich, ſollten Sie es wünſchen, bis Erſatz 
für mich geſchafft ſein wird!“ — 

Fürſt Korſakow ſchien noch immer nicht an 
die Wahrheit des eben Gehörten glauben zu 
können, er hatte ſich während der kurzeu Zeit an 
die Perſon ſeines Geſellſchafters gewöhnt, ja mehr, 
er hatte ihn aufrichtig lieb gewonnen, betrachtete 
ihn nicht wie einen Fremden, ſondern wie ein 
Glied der Familie, und der Gedanke, ſich nun von ihn 
trennen zu ſollen, verurſachte. ihm geradezu Pein. 

„Setzen Sie ſich, Maxim Maximowitſch!“ 
wiederholte er freundlich und deutete auf den 
Platz, welchen Prinzeſſin Lia vor kaum einer 
Viertelſtunde verlaſſen hatte. „Hierher, junger 
Freund, damit ich Sie ganz in der Nähe habe! 
So, nun iſt es gut! — Nun, und jetzt ſagen 
Sie mir einmal ganz offen, welches iſt der 
Grund zu dieſem plötzlichen Entſchluß, Ihre 
Stellung aufzugeben? — Haben Sie über irgend 
etwas zu klagen, oder — iſt Ihnen etwa der 
tägliche Verkehr mit einem Kranken unerträglich? 
— Bitte, laſſen Sie mich ausſprechen!“ fuhr er 
ruhig fort, als er bemerkte, daß ihn Gerojew 
endlich freundlich. „Sie ſcheinen irgend ein An⸗ unterbrechen wollte. „Ich möchte Sie vor allen 
liegen an mich zu haben, deſſen Ausſprache Ihnen Dingen verſichern, daß Sie mich durch eine offene 
ſchwer fällt, Maxim Maximowitſch, — wenn ich Beſtätigung dieſer meiner Frage in keiner Weiſe 
Ihnen in irgendeiner Weiſe dienlich ſein kann, verletzen, denn ich verſtehe und begreife, daß der 
Sie wiſſen, — auf mich können Sie jeder Zeit ſtündliche Umgang mit einem hilfloſen Krüppel, 
rechnen. Betrifft es vielleicht die Herausgabe] wie ich es leider bin, für einen geſunden und 
Ihres Romans, über welche wir vorhin ſprachen?] jungen Meuſchen durchaus nichts Angenehmes 
Sind ſie in Geldverlegenheit?“ hat, ja daß er ſogar ermüden und entnerven 

Die Güte des Fürſten, anſtatt ihm Muth zu kann, und bitte Sie deshalb, ganz aufrichtig zu 
geben, verwirrte Gerojew nur noch mehr, und] ſein. Sie haben eingeſehen, daß Sie ſich zu viel 
ein Ausdruck ſtummer Qual malte ſich in ſeinem[ Mut und Aufopferungsfähigkeit zutrauten, als 
Blick, wie — wie ſollte er ihm das ſagen? Sah] Sie annahmen, länger als ein paar Wochen bei 
nicht alles, was er vorbringen konnte, wie ſchwarzer[ einem Kranken aushalten zu können, — iſt es 
Undank aus? — i o?“ — (Fortſetzung ſolgt.) 


„bleibe Kind! Du kommſt immer wie ein Son⸗ 


Du mich ſogar ganz unverant⸗ 
Ihr habt 


„Leider, lieber Onkel!“ ſeufzte Prinzeſſin Lia, 
„aber glaube mir, ich leide am meiſten unter dieſer 
Vernachläſſigung Deiner Perſon, wie Du es 
nennſt, und oft genug, wenn ich am liebſten hier 
ſein möchte, muß ich mir die Mühe geben, liebens⸗ 
um meine Mißſtimmung zu 


als in der meinen, und ich würde Sie mit Ver⸗ 


„Ich, Prinzeſſin?“ Ganz unmotivirte Bitter⸗ 
mit einem Blick ſtolzer Abwehr muſterte er das 
Geſicht des jungen Mädchens, welches mit ge⸗ 
ſenkten Lidern dort ganz in ſeiner Nähe ſaß und 
ihn eben mit ſo wunderlichen Vorwürfen über⸗ 
häuft hatte, „Sie werden mir doch nicht zumuten, 
daß ich mich in Kreiſe dränge, welche mir ver⸗ 
ſchloſſen find? und natürlicherweiſe bleiben 
müſſen?!“ — 

Erſtaunt ſah die Prinzeſſin auf, ſie begriff 
ſein gereiztes Weſen nicht, und in den klaren 
Augen, die ſich ernſt und voll auf ihn richteten, 
lag ein ſtummer Vorwurf. „Was hat Dich fo 
beleidigt?“ ſchien ſie zu fragen, obgleich die 
Lippen ſich nicht dazu verſtanden, etwas dem 
Aehnliches auszuſprechen. — 

Ich denke, Sie ſind Hausgenoſſe“, erwiderte 
Sie einfach, „und ich hoffe, wir ſind Ihnen immer, 
wie einem ſolchen begegnet. Von einem „Ein⸗ 
drängen“ in unſern Kreis kann alſo überhaupt 
nicht die Rede ſein!“ — 3 

Sie erhob ſich ſchnell und nickte dem Fürſten 
mit ihrem gewöhnlichen hellen Lächeln zu. 

„Ich muß nun doch gehen, Onkel,“ ſaate fie, 
ihn auf die Stirn küſſend, „Tante Elma wollte 
noch vor Mittag etwas mit mir muſiziren, und 
ich möchte fie nicht unnötig erzürnen, fie iſt Gaſt 
in unſerem Hauſe. Auf Wiederſehen alſo heute 
Nachmittag! — Einen Augenblick ſpäter hatte 
ſie das Gemach verlaſſen. 

Gerojew ſtand noch immer regungslos und 
ſtarrte auf die Thür, hinter welcher ihre dunkle 
Geſtalt verſchwunden war, — wie tölpelh aft er 
ſich benommen hatte! — Wahrhaftig, ſie hatte 
allen Grund, einem Menſchen, der ſich ſo wenig 
zu beherrſchen verſtand und bei jeder Gelegenheit 
durchblichen ließ, daß er ſich zurückgeſetzt fühlte, 
ausz uweichen! Was wollte er überhaupt? Hatte 
er ſich über irgend etwas zu beklagen? — Nein, 
gewiß nicht! Jedes einzelne Glied dieſer Familie 
begegnete ihm in ſeiner Art liebenswürdig, ihn 
aber reizte alles, und er konnte nicht anders und 
mußte es ſich ſchließlich eingeſtehen, er empfand 
feine Anweſenheit in dieſem Haufe, in dieſer Stellung 
wie eine Schmach, über die er ſich nicht hinweg⸗ 
zuſetzten vermochte, ſo ſehr er ſich auch mühte. 
— Nein, beſſer, dem allen ſo bald als möglich 
ein Ende zu machen, da ein Ende gemacht werden 
ſollte und mußte! — 

1 Schwer aufatmend richtete er ſich aus ſeiner 
zuſammengeſunkenen Stellung empor, ſchlug die 
Augen auf und trat einen Schritt näher. Lieber 
gleich, lieber ſchnell, einen Tag früher oder ſpäter 
— Aber der Ent⸗ 
ſchluß war leichter gefaßt als ausgeführt, die 
Worte, mit welchen er dem Fürſten ſein Scheiden 
aus dieſem Hauſe verkünden wollte, ſchienen nicht 
über ſeine Lippen kommen zu wollen, und ein 
ſo deutlicher Kampf malte ſich in ſeinen leicht 
beweglichen Zügen, daß der Kranke dort, der 
augenblicklich mit ganz anderen Diugen beſchäftigt 
war, dennoch aufmerkſam wurde und den Blick 
forſchend auf dem Geſichte ſeines Geſellſchafters 
ruhen ließ. 

„Wollen Sie mir etwas ſagen ?“ fragte er 


und ich 


Ein dunkles Geheimnis. 
Kriminal: Roman von Moore. 1 
Machdruck verboten.) 


Erſte Abteilung. 
Das Verfpreden 
f 1. Kapitel. a 
Die Witterung 


herab; 
ohrenzerreißendem Geheul. 
wetter, und man konnte zufrieden ſein für den 
geringſten Schutz, der ſich bot. 

ch ſaß in einem unbequemen, rüttelnden, 
ausgekälteten Eiſenbahnwaggon. Mit Windes⸗ 
ſchnelle eilten wir dahin durch die dichte, un⸗ 
durchdringliche Finſternis. Ich ſehe nach meiner 
Uhr, ſie zeigt auf halb Zehn. Ich ſtecke den 
Kopf durch das Fenſter: der eiſige Wind ſucht 
mir mit aller Macht meine Reiſemütze zu ent⸗ 
reißen. Der ſtrömende Regen peitſcht mir er⸗ 
barmungslos ins Geſicht. — Ich ziehe mich 
wieder zurück und werfe mich auf die grünen 
Sammtpolfter. Nur noch eine halbe Stunde 
und ich bin wieder in New⸗Hork. Ich werde 
eine angenehme Nacht haben, zehn Stunden 
ununterbrochenen Schlafes, ohne durch Jeman⸗ 
den geſtört zu werden. 

Und ich bedarf deſſen wohl, denn ich bin 

erſchöpft, ermattet, totmüde. Während der 
letzten 14 Tage war ich gezwungen, mich an 
einem kleinen Orte, in der Nähe von New⸗Pork 
aufzuhalten. Ich war dahin geſchickt. Es war 
eine ſchwere, verwickelte Aufgabe, die man mir 
anvertraut hatte. Falſche Wechſel, durchtrie⸗ 
bene Schurken, die nicht die geringſte Spur 
hinterlaſſen hatten, aber es war mir, dank 
meiner übermenſchlichen Anſtrengungen gelungen, 
Licht in die Sache zu bringen. Und während 
ich halbſchlafend daliege, durchlebe ich im Geiſte 
noch einmal alle die Ereigniſſe, die ſich in den 
verfloſſenen Tagen oder richtiger Nächten abge⸗ 
ſpielt haben. . 
Denn die Nächte ſind die Hauptarbeitszeit 
für den Detektiv. Im Schutze der Finſternis 
a es ihm, die Fäden aufzuſpüren, die im 
Schutze der Finſternis geſponnen ſind. 

Ein greller Pfiff. Der Zug vermindert ſeine 

Fahrt. Ich ſpringe auf, nehme meinen leichten 
Koffer in die Hand und ſtelle mich an die Thür. 
Noch ein langgezogener Pfiff, der Zug hält vor 
dem Bahnſteig, die Thüren werden aufgeriſſen, 
8 ſpringe hinaus. 
„New⸗York! Gottlob und Dank! Eiligſt 
dunchſchreite ich den Warteſaal und belege eine 
Droſchke. Ich wechsle einige Worte mit dem 
Kutſcher und die Sache iſt abgemacht. Er 
peitſcht auf die Pferde los und dahin fliegt 
das Gefährt. 

Der Schmutz ſpringt hoch an den Rädern 
auf. Ich ſitze müde und abgeſpannt in meiner 
Ecke. Jetzt biegen wir in eine Querſtraße ein, 
noch wenige Augenblicke und ich bin daheim. 

Mein Diener erwartet mich offenbar. Recht⸗ 
zeitig öffnet der aufmerkſame Burſche die Thür, 
heißt mich willkommen und befreit mich im 
Handumdrehen von meinem durchnäßten Ueber⸗ 
rock. Ich trete in mein Zimmer, mein großes, 
gemütliches Zimmer, mache ein wenig Toilette 
und begebe mich dann in die Eßſtube, wo ein 
einfaches Junggeſellenabendbrot auf dem Tiſche 
ſteht. In der Regel ſpeiſe ich außer dem 


Hauſe. 
Meine Mahlzeit iſt bald beendet. Ich bin 
ſehr mäßig. Mäßigkeit und zwar in allen 


Dingen, iſt eine notwendige Bedingung für den 
Sicherheitsbeamten. Es iſt dies das dritte der 
drei Gebote, welche befolgt werden müſſen. Das 
erſte Gebot lautet: „Du ſollſt ſchnell zu Werke 
gehen“. Geſchwind wie der Pfeil, damit keine 
Spur verwiſcht, kein Beweis vernichtet wird. 
Und das zweite: „Du ſollſt genau ſein!“ 
Kein Umſtand, wie gering er auch ſcheinen mag, 
darf dir entgehen. Kleine Urſachen, große Wir⸗ 
kungen. Wenn Du nur einen einzigen Faden 
erfaßt, kannſt du mit Hilfe deſſelben vielleicht 
das ganze Gewebe entwirren. Und das dritte, 


und Tage voller, ſcharfſinniger, logiſcher, haar⸗Ihütten, an denen wir ſoeden vorübereilten, haben 


feiner Berechnungen 
Mein Diener tritt in mein Zimmer, um mein 


Bett herzurichten. Ich ſehe nach meiner Uhr, Haus, ein Tanzlokal, eine Spielhölle, 


ſie zeigt auf halb Zwölf. 
Ich ſtrecke mich inzwiſchen müde auf einen 


langen, bequemen Divan aus, und der milde 


Genins des Schlafes klopft ſchon an meine 
Thür — ich widerſtehe nicht. 


war den ganzen Tag hindurch! Ich höre weder die Schritte meines Dieners, 
ſcharf und rauh geweſen. Ein kalter mit Schnee 
vermiſchter Regen fiel unaufhörlich vom Himmel 
der Sturm durchzauſte die Luft mit 
Es war ein Hunde⸗ 


noch den Regen, der gegen die Fenſterſcheiben 
ſchlägt, als wolle er ſie ſprengen; auch den 


Sturm, der draußen heult, vernehme ich nicht 
mehr. Zehn Stunden ſüßen, ungeſtörten Schlafes 
liegen vor mir, zehn Stunden ununterbrochener 


Ruhe. — 
Da ertönt meine Glocke, es iſt ein langes, 
heftiges, ſchrilles Schellen ! 
ch kann mich nicht ſogleich beſinnen — ich 
war bereits eingeſchlafen. 


Ein Augenblick vergeht. Da ſchellt es aber⸗ 


mals, ebenſo ſchrill und anhaltend wie vorhin. 
Henry ſtürzte hinaus in den Vorſaal, und ich 
höre halb im Traume die Worte, die er und 
der Fremde austauſchen. 

„Iſt Mr. Moore zu Hauſe?“ 

„Jawohl, mein Herr iſt ſoeben zurückgekom⸗ 
men. Er iſt völlig erſchöpft von der Reiſe. 
Sie müſſen morgen wiederkommen!“ 

„Der Chef ſchickt mich!“ 

Im Augenblick war ich wach. Ich ſprang 
ſo haſtig auf, daß ich mich faſt in meinen 
langen, warmen Schlafrock verwickelte, in den 
ich mich gehüllt hatte. Mit wenig Schritten 
war ich im Flur, aber meine Gedanken waren 
weit ſchneller als ich; ich ſah ein, daß es aus 
war mit der erſehnten Nachtruhe, deren ich ſo 
ſehr bedurfte, ich mußte wieder hinaus in Sturm 
und Regen, trotz der vorgerückten Stunde. 

Jetzt ſtand ich dem unwillkommenen Ruhe⸗ 
ſtörer gegenüber. Es war ein junger Mann, 
ein Neuling im Dienſt. Er hatte ein offenes 
Geſicht mit einem Paar heller, kluger Augen. 
In ſeinem Ausdruck, ſeiner Haltung, in jeder 
Bewegung, die er machte, ſpiegelte ſich eine 
nervöſe Ungeduld ab. Er war jugendlich an 
Jahren und jugendlich im Dienſt, das heißt 
noch viel zu heftig, zu wenig vorſichtig. Man 
ſah ihm an, daß er Karriere machen wollte, 
gleichviel um welchen Preis! Und da er der 
Adjutant des Chefs und auch ſein Günſt⸗ 
ling war, ſo ward es ihm nicht ſchwer, ſich 
bemerkbar zu machen. a 

Er ſchien ein wenig befangen, weil er mich 
um dieſe Zeit und unter dieſen Umſtänden 
hatte ſtören müſſen, und entſchuldigte ſich mit 
vielen Worten. 

Ich unterbrach ihn jedoch und fragte: „Ein 
Diebſtahl, ein Raub? —“ 

„Ein Mord!“ erwiderte er, „und zwar ein 
Mord, von dem ganz New⸗York morgen ſprechen 
wird!“ 

Ich warf meinen Schlafrock ab und ſtürzte 
in mein Arbeitszimmer, um einen dicken Rock 
und hohe Schaftſtieſel anzuziehen. 

Ich nahm von meiner Toilette mehrere 
kleine Doſen — man wußte ja nie, was ge 
ſchehen konnte — und eilte wieder zurück in 
den Flur, wo der junge Mann ungeduldig 
wartete. Mein Diener hielt meinen langen 
„Ulſter“ in Bereitſchaßft und ſchließlich drückte 
ich mir einen breitkrämpigen Hut tief in die 
Stirn hinein. 

Noch einmal kehrte ich in mein Zimmer zu⸗ 
rück und im nächſten Augenblick glitt ein kleiner, 
ſonderbar ausſehender Gegenſtand in meine 
Taſche, es war ein ſechsläufiger geladener Re⸗ 
volver. 

Jetzt war ich bereit, mochte kommen, was da 
wollte! Wir eilten die Treppe hinab. Die 
Thür ſtand offen. Wir traten hinaus — hinaus 
in Sturm und Regen. Aber ich empfand keine 
Müdigkeit mehr. mein Blick war ſcharf wie 
immer, eine gewiſſe unbeſtimmte Freude erfüllte 
mein Herz. Meine Glieder zitterten wie vor 
Kälte, aber es war nur mein übergroßer Eifer. 
Ich lief ſo ſchnell, daß mein Begleiter Mühe 
hatte, mir zu folgen. 

Plötzlich ſtand ich einen Augenblick ſtill. Ich 
knöpfte den Rock auf und zog meine Uhr 


bereits vorhin erwähnte Gebot heißt: „du ſollſt hervor. 


mäßig ſein!“ Welche Verſuchungen dich auch 


„Der erſte März, 11 Uhr 55 Minuten“, 


locken mögen, in welcher Geſtalt ſie ſich auch murmelte ich vor mich hin. Und im nächſten 
zeigen — entweiche ihnen, zeige dich niemals Moment ſtürmten wir weiter. 


ihwad ! Du mußt Augen und Ohren offen 
halten. Dein Ohr muß das geringſte, undeut⸗ 
lichſte Wort auffaſſen, deine Augen müſſen 
ſcharf ſein wie die des Falken. Und dein Kör⸗ 
per muß alle Strapazen ertragen können: ſtrö⸗ 


2. Kapitel. 
Es geht durch enge Gaſſen, durch überbaute 
Paſſagen — — je weiter wir kommen, deſto 


ſchmutziger, unfreundlicher, ſchreckeneinflößender 


menden Regen, eiſige Stürme, ſchlafloſe Nächte werden die Straßen; die elenden Mauerſtein⸗ 


den armſeligſten Holzbuden Platz gemacht. 

Hier und da ſteht ein großes hellerleuchtetes 
f oder gar 
etwas Schlimmeres. Von Zeit zu Zeit begeg⸗ 
nen wir abgemagerten, verhungerten, in ſchmu⸗ 
tzige Lumpen gekleideten Geſtalten. Von Stra⸗ 
ßenpflaſter keine Spur mehr, das hat längſt 
aufgehört. Wir verſinken bis an die Knöchel 
in Kot, der Weg wird immer enger, immer 
mühſeliger, und der kohlſchwarze Märzhimmel 
— nach wie vor ſeine heftigen, unaufhalt⸗ 
amen Regenfluten herab. f 

Wir befinden uns in Five⸗Points. Jedem 
Amerikaner, Jedem, der in New⸗York geboren, 
fährt bei der Nennung des Namens ein kalter 
Schauer durch alle Glieder. Five⸗Points! Die 
Freiſtätte für den Auswurf der Menſchheit — 
der Ort, an dem alle Verbrechen ungeſtört aus⸗ 
geübt werden können, Diebſtahl und Raub, 
Brand, Unzucht, Schlägerei — und das ſchlimmſte 
von Allem — Mord. 

Gott ſei uns gnädig, wenn wir erkannt 
würden! Zwei einſame Poliziſten — zwei 
Revolverkugeln, zwei Meſſerſtiche — zwei Leben 
— was haben die hier für eine Bedeutung. 


Es deucht mir eine Ewigkeit, ſeit die Uhr 
zwölf geſchlagen, der Schweiß rinnt mir in 
Strömen von der Stirn, aber müde bin ich 
nicht mehr. 

Morriſſon — ſo heißt der Adjutant des 
Chefs — zeigt vor ſich hin. Ich ſtrenge meine 
Augen an und erblicke ein undeutliches, flackern⸗ 
des Licht. Noch einige haſtige Schritte, und 
wir ſind an Ort und Stelle. 

Dort ſteht eine Gruppe von ſieben oder acht 
Perſonen, alles Poliziſten Aber im nächſten 
Augenblicke, als ich mich ein wenig genauer 
umgeſehen habe, entdecke ich noch eine männ⸗ 
liche Geſtalt, eine trotzige, ſchmutzige Erſchei⸗ 
nung, die ein wenig abſeits, von einem Poli⸗ 
ziſten bewacht, daſteht. 

Vor mir ſteht ein großer, ſchlanker, feinge⸗ 
bauter Mann. Seine Hände ſtenen in den 
Taſchen des Ueberrocks. Sein Augen ſind zu 
Boden gerichtet. 

Jetzt entdeckt auch mein ſpähender Blick das 
heimliche Ziel derſelben: einen menſchlichen 
Körper, ſchwarzblau im Geſicht, bedeckt mit 
Schmutz — und Blut? Nein, nur wenige 
Tropfen haben das zerriſſene Hemd befleckt. 
5 unſichere flackernde Schein beleuchtet dieſe 

zene. 

Schweigend und erwartungsvoll ſtand ich da. 

Der Chef ſah auf. Sein ſonſt ſo klarer, 
durchdringender Blick war gleichſam verſchleiert. 
Er ſtrich ſich mit der Hand über die hohe 
Stirn, ſeine Stimme klang heiſer und gebrochen. 

d „Moore“, ſagte er und reichte mir freundlich 
die Hand, „verzeihen Sie, daß ich Ihnen die 
Ruhe, deren Sie ſo ſehr bedürften, nicht gönnte. 
Aber Sie kennen meine Stellung, — Sie wiſſen, 
mit welchen Schwierigkeiten ich zu kämpfen 
habe — und jetzt dies neue Verbrechen — 
dieſer teufliſche Mord!“ 

Sein Geſicht verzog ſich ſchmerzlich. 

„Moore“, fuhr er fort, indem er mir einen 
leichten Schlag auf die Schulter verſetzte, „ich 
baue auf Ihre Geſchicklichkeit, auf Ihren Mut 
und vor allen Dingen auf Ihre Pfiffigkeit! 
Ja, in dieſer Stunde ſetze ich mein ganzes 
Vertrauen auf Sie. — Noch wiſſen Sie nicht 
den Namen dieſes Mannes, Sie haben ſeine 
Züge noch nicht erkennen können —.“ Auf 
ſeinen Wink trat ein Poliziſt vor und beleuch⸗ 
tete das Antlitz des Toten mit ſeiner Fackel. 

Ich trat näher heran. Ich wollte, ich konnte 
meinen Augen nicht trauen. 

Er — ! Er, den ganz New⸗Nork kannte! 
Er hier in Five⸗Points, tot, gemordet. Ich 
taumelte zurück wie ein Betrunkener. 

Benjamin Hood, der Millionär, der von 
allen Leuten beneidete! Benjamin Hood. der 
Bankier, der Geldfürſt, der glückliche Beſitzer 
eines unermeßlichen Reichtums — er lag hier 
im Schmutz zu meinen Füßen wie ein gefälltes 
Tier, erdroſſelt, leblos, eine mit Kot beſpritzte 
ekelhafte Maſſe. 


— Hoods Mörder ſoll der Rache nicht ent⸗ 
gehen.“ L 
„Und wann, wann glauben Sie, daß —“ 
ich lächelte. 

„Geben Sie mir eine Woche Zeit, geben Sie 
mir ſieben Tage und ſieben Nächte, damit will 
ich mich begnügen.“ N 

„Moore, wenn Sie halten, was Sie ver⸗ 
ſprechen, und daran zweifle ich nicht A— 
Moore, Sie ſollen es nicht zu bereuen ward 

Ich lächelte abermals. 


Während ſich einige der Poliziſten entfernten, 
um eine Bahre herbeizuſchaffen, begann ich 
meine Unterſuchung. d k 

Dieſelbe währte nicht lange. Die ganze 
Sache hatte ſich auf eine höchſt natürliche Weiſe 
zugetragen; nur eins war mir unklar — näm⸗ 
lich wer der Mörder war. 

Benjamin Hood war erdroſſelt. Das Ver⸗ 
brechen mußte vor wenigen Sekunden ausge⸗ 
führt ſein. Jemand hatte ſich über ihn geſtürzt, 
zwei kräftige Hände hatten ſeinen Hals um⸗ 

chlungen, ein Zuſammenpreſſen, kein Schrei, 
ein Seufzer, ein Schnappen nach Luft und alles 
war vorbei. . 

Ich beugte mich herab und entfernte das 
blutbefleckte Hemde von der Bruſt. Das Blut 
war noch friſch. Der Mord war ganz kürzlich 
geſchehen — es konnte kaum mehr als eine 
Stunde verſtrichen ſein. 1 

Ob etwa das trotzige Individium da hinten 
irgend welche Aufklärung geben konnte? Er 
hatte zuerſt die Polizei hierher gerufen. Man 
hatte ſofort den Chef geholt. Der Man be⸗ 
hauptete, daß er nicht das geringſte von der 
ganzen Sache wiſſe, er ſei zufällig vorüberge⸗ 
kommen. Er ſei arm aber ehrlich. Einer der 
Poliziſten erkannte ihn. Er war ein Straßen⸗ 
feger, der in Five Points wohnte und der Polizei 
ſchon mehrfach wichtige Dienſte geleiſtet hatte. 
Ich unterſuchte ihn, ohne jedoch das geringſte 
Verdächtige zu finden. Man konnte ihn einſt⸗ 
weilen gehen laſſen. ; 

Und der Meſſerſtich? — der war nicht tief 
und ſicher nur beigebracht, um irre zu führen. 
Die Wunde war keine tötliche, es war keine 
kräftige Hand geweſen, die das Meſſer geführt 
atte. 
ee Mörder? Einer, der das Opfer er- 
droſſelt, und einer, der es geſtochen hatte ? 

Wo aber war das Meſſer. 

Wir ſuchten rings umher im Schmutz danach; 
kein Meſſer war zu entdecken. 

An Benjamin Hoods Fingern glänzten meh⸗ 
rere Diamantringe. Der Straßenfeger war 
zweifellos ein ehrlicher Menſch. Eins war mir 
klar — Hood war nicht aus Gewinnſucht ge⸗ 
mordet. \ 

Steckte fein Taſchenbuch in der Taſche ? 
Nein! Höchſt merkwürdig! Ich ſuchte aber⸗ 
mals im Schmutz, und ſiehe da! Ich fand es. 
Dieſer Umſtand konnte von Bedeutung ſein. 

Ich ſtellte nach jeder Richtung hin die ge⸗ 
naueſten Unterſuchungen an, ohne jedoch irgend 
etwas zu entdecken — und dann dieſer Schmutz, 
dieſer Regen, der Stunde auf Stunde vom 
Himmel herabſtrömte. 

Man kam mit der Bahre. Der entſeelte 
Körper wurde darauf gelegt und zugedeckt. 

„Moore,“ ſagte mein Chef, „gehen Sie jetzt 
nach Hauſe und ruhen Sie ſich aus! Aber 
vergeſſen Sie nicht, was Sie mir verſprochen 
haben. Und dann denken Sie ſtets daran, daß 
ich Tag und Nacht zu Ihrer Verfügung ſtehe! 
Sie können mich zu jeder Stunde aufſuchen. 
Brauchen Sie Geld, ſo ſteht meine Privatkaſſe 
Ihnen zu Gebote! Bedürfen Sie eines Rates, 
— ich werde mein Beſtes thun, um Ihnen bei⸗ 
zuſtehen. Wünſchen Sie Hilfe — ich bin zwar 
nicht mehr jung, aber meine Arme haben noch 
ein gut Teil ihrer früheren Kraft. Ja, wenn 
es nötig iſt, will ich den Mörder mit meinen 
Händen greifen. . 

„Mein Chef“, ſagte ich, Sie vertrauen mir 
dieſe ſchwere Aufgabe an, und ich bin ſtolz 
darüber! Ich will mich nicht aufhalten, die 
Nacht vergeht, ich habe noch viel zu überlegen, 
nur noch ein Wort, ich ſenkte weine Stimme, 


Ein Seufzer meines Chefs brachte mich ſoweit der plätſchernde Regen und der heulende 


wieder zur Beſinnung. 


Sturm es zuließen. „Sie müſſen mir ver⸗ 


„Moore, Ihnen vertraue ich die Sache an.] ſprechen, Niemand in dieſer Sache anzuver⸗ 
Sie ſollen, Sie müſſen den Mörder ausfindig trauen. Niemand außer mir darf ſeine Hand 


machen — und zwar bald! Hören Sie Moores 
Haben Sie mich verſtanden?“ 


thun, was in meinen Kräften ſteht. Ich will 
meinen ganzen Scharfſinn aufbieten — an 
meinem Mut zweifeln Sie doch nicht? Ben⸗ 


dabei im Spiele haben. 
welche ich mache, müfjen ein Geheimnis zwi⸗ 

„Mein Chef!“ antwortete ich, und meine 
Stimme bebte nicht, „mein Chef, ich will Alles haben, nach meinem Willen und meinem Er⸗ 


meſſen zu handeln!“ 


f (Fortſetzung folgt) 


Die Entdeckungen, 
ſchen uns bleiben, ich muß unbegrenzte Macht 
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1Balkon⸗Wohnung, 


3 
8 


Wohnung 


Zimmer nebſt Zubehör und Pferde⸗ 


h 


oder ſpäter zu vermieten. 


0 or. 115 Zubehör, 1. Etage, 
oßſtr. ofort zu vermieten. 

* Mues, Eliſabethſtraße. 
Erdgeſchoß Schul 
ſtraße 10/12, ſechs 


vermiethen. 


Altstädtischer 
all, bisher von Herrn Hauptmann h 
ildenbrandt bewohnt, ift von ſofort 


Soppart, Bacheſtr. 17 5 


2 Stuben 1. Etage zu verm. 
Gerechteſtraße 9. 


Küche, vermiethet 


1 Wohnung von 


Schulſtraße We. 15 III. Etage, be 
ſtehend aus 3 Zimmern nebſt Zubehör, 
n ruhige Miether p. 1. 4. 1901 zu 
Soppart, Bacheſtr. 17. 


Markt No. 12 


st 
Wohnung 4 
Bernhard Leiser. 


Eliſabethſtraße 5. 


Die erſte Etage iſt ſofort zu ver⸗ 
miethen. A. ese. 


Schillerſtr. 8 iſt eine ſchöne Woh⸗ 
nung 3. Etage zu vermieten. 

Näheres im Comptoir der Herren 
Lissack & Wolff. 


Wohnung, 1 Stube u. Küche, 3 Tr., 
Hinterh., v. April z. v. Tuchmacherſtr. 2. 


1. Etage Schillerſtr. 19, 4 Zimm. 


Zimmer, helle 


3 Zimmern und 


Küche, 2 Treppen im Hinkerhauſe, vom] Küche vom 1. April zu vermiethen 
1. April zu vermiethen Breiteſtr. 32. 


Näheres Alter Markt 27, Ill. 


strasse Nr. 
erſte Etage von 4 Zimmern nebſt 
Badeſtube u. Zubehör vom 1. April er. 
zu vermieten. 


Brombergerſtraße 6406: 
Parterre⸗Wohnung von 6 Zimmern 
und Zubehör, bis jetzt von Amts⸗ 
gerichtsrath Herrn Jacoby bewohnt, 
vom 1. April zu vermieten. 


1 wohnung zu verm. Brückenſtr. 22. zu verm. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Waldemar Mattiat. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


In meinem Neubau Culmer- 
26 ＋iſt noch die 
Herren Lehrer. 


Jacob Hirsch, Breiteſtr. 44. 


vermieten. 


miethen 
Näheres bei ©. A. Guksch. 5 


Gute Pension 
für jüng. Kind. nachweislich d. mehr. 
Offert. u. „Penſion“ 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


2 fein möbl. Zimmer p. 1. 4. zu 
vermieten Schillerſtraße 8, II. 


2 gr. möbl. Fim. und ein Laden zu 
G. P 


FF . 
Freundl. möbl. Zimmer zu ver⸗ 


Strobandſtr. 16, II links. 
2 Simmer, Küche u. Zubeh. billig 
Thorn III, Steileſtr. 12. 


Zwei Cäden 


und zwei Wohnungen i. III. 
Etage 5 u. 6 Zimmer ſind in uns. 
Neubau Breiteſtraße p. 1. April noch 
zu vermieten. Louis Wollenberg. 


—— ——̃ äƷ—ä—ͤUä 
Laden = ge 3 — em ft 
Breiteſtraße Ur. in welchem ſeit 
a 25 Drogerie“ und Parfümerie; 
Geſchäft mit beſtem Erfolge betrieben 
wurde, iſt — 2. 8 
auch mit Wohnung zu vermiethen. 
I Seppart, Bacheſtr. 17, I. 


rowe. 


* 


t Ein eigenartiges 
Gefühl durchzuckte mich, es glich der Freude. 


A 


* 


* 


* 


r 


